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ERSTER VORTRAG  

DORNACH, 2. AUGUST 1922 

 

Guten Morgen, meine Herren! Heute wollen wir die Zeit dazu 

benützen, um zu dem, was wir gehört haben, noch einiges hin-

zuzufügen. Dann wird uns ja gerade dadurch manches verständ-

lich werden können von der ganzen Würde des Menschen. 

Sehen Sie, ich habe ungefähr gesagt, wie die Ernährung verläuft 

und wie die Atmung des Menschen verläuft. Wir haben auch 

gesehen, dass die Ernährung mehr zusammenhängt mit dem Le-

ben des Menschen, dass die Ernährung darinnen besteht, dass 

wir Nahrungsstoffe aufnehmen, die eigentlich in leblosem Zu-

stand in unserem Darm sind, dass diese Nahrungsstoffe dann 

durch die Lymphgefäße lebendig gemacht werden, und dass sie 

im lebendigen Zustande dann ins Blut übergeführt werden. 

Dann tritt ja im Blut drinnen, wie wir wissen, diese lebendige 

Nahrung in Berührung mit dem Sauerstoff der Luft. Die Luft 

wird aufgenommen von dem Menschen. Das Blut wird verän-

dert. Das ist derjenige Vorgang, der in der Brust vor sich geht. 

Und wir haben zugleich darin dasjenige, was uns unsere Emp-

findung gibt. 

Also, Leben wird eigentlich zwischen den Darmvorgängen und 

zwischen den Blutvorgängen bewirkt. Innerhalb der Blutvor-

gänge wiederum, zwischen den Blutvorgängen und der Luft, 

wird dasjenige, was unser Gemüt ist, bewirkt. Nun müssen wir 

uns auch noch um den Verstand bekümmern und müssen ein-

mal versuchen zu begreifen, wie der Verstand beim Menschen 

zustande gekommen ist. 

Sehen Sie, äußerlich das zu erkennen, ist eigentlich erst seit, 

man könnte sagen, zirka sechzig Jahren möglich. Man hätte ja 

im vorigen Jahre, 1921, eigentlich das Sechzig-Jahr-Jubiläum 

feiern können. Es ist ja nicht gefeiert worden, weil in der heuti-

gen Zeit die Menschen wenig Interesse haben, gerade rein wis-

senschaftliche Jubiläumsfeiern zu veranstalten. Die Entdeckung, 
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die 1861 gemacht worden ist, die als sechzigjährige Entdeckung 

hätte gefeiert werden können - also erst seit fünfzig, sechzig 

Jahren kann man so reden über die Sache, über die ich heute 

reden will -, ist eine wichtige wissenschaftliche Entdeckung. Ich 

erinnere mich an diese Entdeckung schon aus dem Grunde, weil 

sie just so alt ist, wie ich selber. Diese Entdeckung besteht in 

folgendem.  

Ich habe Ihnen neulich gesagt, wie man beobachten kann am 

Menschen: Man braucht nicht zu experimentieren, sondern 

man braucht nur achtzugeben auf dasjenige, was die Natur sel-

ber experimentiert am Menschen, wenn der Mensch nach ir-

gendeiner Richtung erkrankt. Wenn man dann nachzuschauen 

versteht, was geschehen ist im physischen Menschen, wenn der 

Mensch in irgendeiner Weise erkrankt ist, dann ist ein solches 

Experiment, ein solcher Versuch von der Natur selber für uns 

angestellt worden, und wir können aus diesem Versuch heraus 

eine Erkenntnis gewinnen. 

Dazumal nun, 1861, ist gefunden worden, und zwar von Broca, 

dass bei Leuten, welche Sprachstörungen haben, wenn man sie 

nach dem Tode seziert, dann in der linken dritten Stirnwindung 

etwas verletzt ist. 

Nicht wahr, wenn wir das Gehirn betrachten, wenn wir also 

gleichsam abheben die knöcherige Schädeldecke, die Knochen-

hülle, so bekommen wir das Gehirn zu sehen. Dieses Gehirn, 

das hat ja Windungen: Da ist eine Windung, da eine zweite, und 

da liegt eine dritte Windung (es wird gezeichnet, Zeichnung 
nicht erhalten). Man nennt diese Windung, weil sie hier an der 

Zeichnung Schläfe liegt, die Schläfenwindung. Nun, jedesmal, 

wenn der Mensch entweder einzelne Sprachstörungen hat, oder 

wenn er gar nicht mehr sprechen kann, dann ist in dieser linken 

Stirnwindung etwas kaputt. 

Das kann geschehen, wenn der Mensch einen sogenannten Ge-

hirnschlag erleidet. Ein Gehirnschlag besteht ja darinnen, dass 

das Blut, das sonst nur in den Adern fließen soll, durch die 
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Adern sich durchdrückt und dann ausfließt in die übrige Masse, 

die um die Adern herum ist, in der das Blut nicht drinnen sein 

soll. Also ein solcher Bluterguss bewirkt dann den Schlag, die 

Lähmung. Wenn also das Blut sich unrechtmäßig ergießt in den 

Menschen, in diese Schläfenwindung hinein, so bewirkt das zu-

letzt, wenn diese Schläfenwindung vollständig untergraben 

wird, dass der Mensch nicht mehr sprechen kann. 

Sehen Sie, das ist ein sehr interessanter Zusammenhang. Wir 

können sagen: Der Mensch spricht dadurch, dass er in seinem 

physischen Körper eine gesunde linke Schläfenwindung hat. 

Und wir müssen jetzt verstehen, was das eigentlich heißt: ein 

Mensch hat eine gesunde linke Schläfenwindung. Aber um das 

zu verstehen, müssen wir noch etwas anderes betrachten. 

Wenn kleine Kinder sterben, und wir untersuchen diese selbe 

Stelle im Gehirn, also diese linke Schläfenwindung, dann ist die-

se Strippe Hirn ein ziemlich gleichmäßiger Brei; namentlich be-

vor das Kind sprechen gelernt hat, ist es ein ziemlich gleichmä-

ßiger Brei. In demselben Maße, in dem das Kind anfängt spre-

chen zu lernen, bekommt diese linke Stirnwindung immer mehr 

und mehr kleine Windungen. Sie bildet sich immer mehr und 

mehr künstlich aus. So dass man sagen kann: Wenn beim, ganz 

kleinen Kind etwa diese linke Stirnwindung so ausschauen 

würde (es wird gezeichnet), so wird sie beim Kind, das sprechen 

gelernt hat, und beim Erwachsenen, so ausschauen: sehr künst-

lich gebildet. 

Da ist also etwas geschehen mit dem Gehirn; während das Kind 

gerade sprechen gelernt hat, ist etwas geschehen. Und kein 

Mensch sollte eigentlich über eine solche Sache anders denken, 

als man sonst im gewöhnlichen Leben denkt. Sehen Sie, wenn 

ich den Tisch von da hierher rücke, so wird kein Mensch sagen: 

Der Tisch hat sich hierher gerückt. - Ebenso wenig sollte ich 

sagen: Das Gehirn hat sich Windungen gebildet -, sondern ich 

muss nachdenken, was da eigentlich geschehen ist, was die Ur-

sache ist. Ich muss also nachdenken darüber, woher diese Aus-

bildung gerade just der linken Schläfenwindung kommt. 
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Nun, sehen Sie, wenn das Kind sprechen lernt, so bewegt es ja 

seinen Körper. Es bewegt seinen Körper in den Sprachorganen. 

Vorher, wenn das Kind noch nicht sprechen kann, ein bloß 

zappeliges Wesen ist, schreit es höchstens und so weiter. Solan-

ge es bloß schreit, solange ist diese linke Stirnwindung noch ein 

solcher Brei, wie ich es zuerst gezeichnet habe. Je mehr es lernt, 

nicht mehr bloß zu schreien, sondern das Schreien übergehen 

zu lassen in Laute, desto mehr wird diese Stirnwindung ausge-

bildet. So dass man sagen kann: Wenn das Kind bloß schreit, 

dann hat es also da an der Stelle einen Gehirnbrei. Jetzt fängt es 

an, nicht mehr bloß zu schreien, sondern Laute zu sagen. Dann 

verwandelt sich allmählich dieser allgemeine Brei in einen 

schön ausgebildeten linken Gehirnteil. 

Nun, meine Herren, die Sache ist so: Sie wissen ja, wenn das 

Kind schreit, dann sind die Schreiereien, die es macht, meistens 

dasjenige, was man Selbstlaute nennt: A, E. Wenn das Kind also 

bloß schreit, so braucht es keine gegliederte linke Stirnwin-

dung, sondern es bringt dasjenige, was es da schreit, immer aus 

sich selbst hervor, ohne dass es so etwas Künstliches da im Ge-

hirn hätte. Wenn man ein wenig achtgibt, so wird man sehen, 

dass, was das Kind zuerst schreit, sehr ähnlich ist den A-Lauten. 

Dann später fängt das Kind an, U- und I-Laute dazu-zufügen zu 

seinem Schreien. Und allmählich lernt das Kind, wie Sie ja wis-

sen, auch Mitlaute. Das Kind schreit zuerst A; dann lernt es das 

M dazu: MA oder WA. Also das Kind bringt aus dem Schreien 

heraus allmählich die Worte zustande, indem es zu den Selbst-

lauten die Mitlaute hinzukriegt.  

Und diese Mitlaute, wodurch bilden die sich? Sie brauchen nur 

einmal achtzugeben, wie Sie ein M hervorbringen. Da müssen 

Sie die Lippen bewegen. Das müssen Sie als Kind durch Nach-

ahmung lernen. Wenn Sie ein L hervorbringen, dann müssen 

Sie die Zunge bewegen. Und so müssen Sie irgend etwas bewe-

gen. Sie müssen also von dem Zappeln, das das Kind bloß macht, 

übergehen zu regelmäßigen Bewegungen, zu Bewegungen, die 

die Sprachorgane durch Nachahmung ausführen. Und je mehr 
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das Kind solche Mitlaute, L, M, N, R und so weiter zu den 

Selbstlauten, die bloß beim Schreien sind, hinzufügt, desto 

mehr wird diese linke Stirnwindung gegliedert, desto mehr wird 

diese linke Stirnwindung künstlich ausgebildet; so dass mit der-

selben Stärke, mit der das Kind die Mitlaute lernt, diese linke 

Stirnwindung sich ausbildet. 

Nun, jetzt können wir also sagen: Woher lernt das Kind zu-

nächst sprechen? - Das Kind lernt sprechen wirklich nur durch 

Nachahmung. Es lernt sprechen, die Lippen bewegen, indem es 

aus dem Gefühl heraus nachahmt, wie die anderen Leute die 

Lippen bewegen. Alles ist Nachahmung. Das heißt, das Kind 

bemerkt, sieht, nimmt wahr dasjenige, was in seiner Umgebung 

vor sich geht. Und durch dieses Wahrnehmen, also durch diese 

geistige Arbeit des Wahrnehmens wird das Gehirn ausgebildet. 

Geradeso wie der Bildhauer sein Holz oder seinen Marmor aus-

bildet oder seine Bronze, so wird dieses Gehirn bildhauerisch 

ausgebildet dadurch, dass das Kind sich bewegt. Die Organe, die 

es bewegt, die pflanzen ihre Bewegung bis ins Gehirn hinein 

fort. Wenn ich also L mit der Zunge sage, so ist die Zunge mit 

dem Gehirn durch einen Nerv verbunden, durch andere Organe 

verbunden. Dieses L, das geht bis in meine linke Stirnwindung 

herein und bringt da drinnen solche Figuren hervor. Das L 

bringt also eine solche Figur hervor, wo eins ans andere sich an-

schließt, wo sich diese linke Stirnwindung fast wie ein Gedärm 

ausbildet. Das M, das bringt solche kugeligen Windungen her-

vor. Also Sie sehen, es ist Arbeit an dieser linken Schläfenwin-

dung. Da arbeitet dasjenige, was das Kind durch das Bemerken 

bewegt, durchlebt. Das ist nun sehr interessant, dass man also, 

seitdem man das weiß, dass ein Schlag, ein Gehirnschlag, die 

linke Stirnwindung ruiniert und dadurch die Sprache unter-

gräbt, dass man dadurch wissen kann, dass eigentlich fortwäh-

rend beim Kinde an dieser linken Stirnwindung gearbeitet wird, 

indem es Konsonanten, Mitlaute lernt. Und das kommt davon, 

dass das Auge und allerlei andere Organe bemerken, dass in der 

Außenwelt etwas geschieht. Was geschieht denn da in der Au-

ßenwelt?  
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Nun, sehen Sie, wenn wir sprechen, so atmen wir ja auch immer 

während des Sprechens. Wir atmen ja fortwährend. Und wenn 

wir atmen, dann geht dasjenige, was aus dem Atmen sich bildet, 

dieser Atemstoß, wie ich ihn genannt habe, der geht zuerst in 

den menschlichen Leib hinein, geht dann durch diesen Rü-

ckenmarkskanal herauf (es wird gezeichnet) und geht in das 

Gehirn hinein. Also während das Kind schreit, noch nicht die 

Mitlaute sagen kann, aber schreit und atmet, während der Zeit 

geht immer diese Atmung herauf, dieser Atmungsstoß; der geht 

herauf und der geht überall in das Gehirn hinein. 

Fragen wir uns: Was geht da eigentlich ins Gehirn hinein? Nun, 

ins Gehirn geht Blut hinein. Das geht überall hin, so wie ich es 

Ihnen erklärt habe in den letzten Tagen, Also durch die Atmung 

wird eigentlich das Blut immerfort hineingestoßen in das Ge-

hirn. Das aber, dass durch die Atmung das Blut hineingestoßen 

wird überall, ja, sehen Sie, das findet auch schon statt, nachdem 

das Kind gerade eben geboren wird -auch schon früher, aber da 

wird eben auf eine andere Weise gearbeitet. Also wenn das Kind 

geboren wird, fängt es an zu atmen. Da geht eigentlich immer 

schon dieser Luftstoß herauf, der das Blut in das Gehirn hinein-

stößt.  

Und auf diese Weise können wir sagen: Solange bloß das Blut 

durch die Atmung ins Gehirn hineingestoßen wird, solange 

kann das Kind bloß schreien. Es fängt an zu reden, wenn nicht 

bloß das Blut da hineingestoßen wird, sondern wenn nun, sagen 

wir, vom Auge oder von irgendeinem anderen Organ, vom Ohr 

namentlich, das Kind etwas bemerkt, wenn es etwas wahr-

nimmt. Wenn also das Kind am anderen Menschen eine Bewe-

gung bemerkt, macht es die Bewegung in sich nach; dann geht 

nicht nur der Blutstrom da herauf, sondern dann geht, sagen wir 

zum Beispiel, vom Ohr ein anderer Strom fortwährend da her-

ein (es wird gezeichnet). Sehen Sie, das ist der andere Strom. 

Und dieser andere Strom ist der Nervenstrom. 

Also in der linken Schläfenwindung, in der sogenannten 

Sprachwindung, begegnen sich, wie sonst überall im menschli-
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chen Körper, Blutgefäße und Nervenstränge. Auf die Nerven-

stränge wirkt dasjenige, was man bemerkt, was man wahr-

nimmt. Die Bewegungen, die das Kind bei den Mitlauten aus-

führt, pflanzen sich also durch die Nerven in seine linke 

Sprachwindung hinein fort. Und da wird diese ganz gut ausge-

bildet, indem immer der Atmungsstoß mit dem Blut zusam-

menwirkt mit dem, was von dem Ohr oder auch von dem Auge 

namentlich kommt, und was da allmählich zwischen Blut und 

Nerven die ganze breiige Gehirnmasse wunderschön gliedert. 

Also können Sie sehen, dass unser Gehirn eigentlich erst ausge-

bildet wird - wenigstens in diesem Teil, und dann in anderen 

Teilen ist es nämlich geradeso -, ausgebildet wird dadurch, dass 

zusammenwirkt eine Tätigkeit, also das Wahrnehmen, mit einer 

anderen Tätigkeit, mit diesem Stoß, der das Blut hineintreibt in 

das Gehirn. 

Nun aber müssen Sie sich auch noch über das Folgende klar 

werden. Das Kind lernt also auf diese Weise sprechen, das heißt, 

es bildet seine linke Stirnwindung aus. Aber, meine Herren, 

wenn man nun eben bei einem Leichnam sitzt und ihn seziert, 

und die rechte Stirnwindung, die da symmetrisch liegt, beo-

bachtet, so ist diese verhältnismäßig unausgebildet. Also da ha-

ben wir die linke Stirnwindung; die ist so wunderschön gewor-

den, wie ich es Ihnen gesagt habe. Die rechte, die bleibt das 

ganze Leben hindurch meistens so, wie sie war bei dem Kinde - 

die bleibt also ungegliedert. Ich möchte sagen: Wenn wir bloß 

die rechte Stirnwindung hätten, so könnten wir bloß schreien, 

und nur dadurch, dass wir uns die linke Stirnwindung so künst-

lich zubereiten, können wir reden. 

Nur, sehen Sie, wenn einmal ein Mensch ein Linkshänder ist, 

wenn er also die Gewohnheit hat, nicht mit der rechten Hand 

seine Arbeiten zu verrichten, sondern mit der linken Hand, 

dann stellt sich das Kuriose heraus, dass, wenn ihn auf der lin-

ken Seite der Schlag trifft, er zum Beispiel nicht die Sprache 

verliert. Und wenn er dann seziert wird, so findet man, dass bei 

ihm, beim Linkshänder, die rechte Stirnwindung so gegliedert 
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worden ist, wie sonst bei den gewöhnlichen, normalen Bürgern 

und Menschen die linke Stirnwindung gegliedert wird. 

Also haben die Arm- und Handbewegungen einen außerordent-

lich starken Anteil an dieser Ausbildung des Gehirns. Woher 

kommt das? Ja, sehen Sie, das kommt davon: Wenn einer sich 

gewöhnt, mit der rechten Hand viel zu tun, tut er nicht bloß 

das, was er tut, mit der rechten Hand, sondern er gewöhnt sich 

dann auch an, rechts ein bisschen stärker zu atmen, also mehr 

Atemkraft aufzuwenden. Er gewöhnt sich an, rechts deutlicher 

zu hören und so weiter. Das zeigt uns nur, dass der Mensch, 

wenn er sich gewöhnt, die rechte Hand zu gebrauchen, er im 

allgemeinen die Tendenz hat, rechts überhaupt mehr Tätigkeit 

auszuüben als links. Nun wird aber gerade just die linke Stirn-

windung ausgebildet, wenn er ein Rechtshänder, und die rechte 

Stirnwindung, wenn er ein Linkshänder ist. Woher kommt 

denn das? 

Ja, meine Herren, sehen Sie: Hier (es wird gezeichnet) haben Sie 

bei einem Körper den rechten Arm, die rechte Hand, hier haben 

Sie den Kopf und hier haben Sie seine linke Schläfenwindung. 

Jetzt untersuchen wir einmal, wie die Nerven gehen. Die Ner-

ven gehen nämlich so; Sie haben hier drinnen überall Nerven. 

Wenn Sie diese Nerven nicht hätten, würden Sie hier zum Bei-

spiel nicht warm oder kalt fühlen können. Das hängt alles mit 

den Nerven zusammen. Sie haben hier überall Nerven, die ge-

hen herauf durch das Rückenmark, gehen in das Gehirn hinein. 

Aber das Kuriose ist, dass die Nerven, die in der rechten Hand 

sind, hierhin in das linke Gehirn gehen, und die Nerven, die 

hier in der anderen Hand sind, in das rechte Gehirn hineinge-

hen. Da drinnen, da kreuzen sich nämlich die Nerven. Im Ge-

hirn kreuzen sich die Nerven, so dass ich, wenn ich zum Bei-

spiel, sagen wir, irgendeine Turnübung oder eine 

Eurythmieübung mache mit der rechten Hand oder dem rech-

ten Arm, das dann dadurch spüre, dass der Nerv dieses Spüren 

vermittelt; aber ich spüre es mit der linken Gehirnhälfte, weil 

die Nerven sich kreuzen. 
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Nun stellen Sie sich vor, dass ein Kind vorzugsweise mit der 

rechten Hand gern alles tut. Dann atmet es auch ein bisschen 

stärker auf der rechten Seite, hört ein bisschen stärker, sieht so-

gar ein bisschen schärfer auf der rechten Seite. Der Mensch 

strengt sich dann rechts mehr an und entwickelt dasjenige, was 

er an Bewegungen ausführt, ins linke Gehirn hinein. 

Sie brauchen sich nun nur vorzustellen, dass wir ja auch immer 

so ein bisschen die Eigenheit haben, dass wir Gebärden machen 

beim Sprechen: Ah! (entsprechende Gebärde); und wenn wir 

etwas abweisen: E! Wir machen Gebärden beim Sprechen. Diese 

Gebärden werden von unseren Nerven empfunden; und die Ge-

bärden der rechten Hand, die wir beim Sprechen machen, die 

werden mit der linken Gehirnhälfte empfunden. Und ebenso 

haben wir, wenn wir Rechtshänder sind, die Tendenz, mit der 

rechten Kehlkopfhälfte stärker die Vokale und Konsonanten 

auszusprechen, stärker die Laute auszusprechen; dann wird das, 

was wir da tun, auch mit der linken Gehirnhälfte stärker emp-

funden. Und von dem rührt dann das her, dass das Gehirn, das 

ursprünglich ein Brei ist, mehr ausgebildet wird. Die linke Hälf-

te lassen wir mehr unbenutzt; daher wird die rechte Gehirnhälf-

te weniger ausgebildet, bleibt breiartig. Aber wenn einer ein 

Linkshänder ist, geschieht es umgekehrt. 

Daraus folgen allerlei wichtige Sachen für die Pädagogik. Den-

ken Sie sich, bei linkshändigen Kindern - wenige linkshändige 

Kinder hat man ja schon auch in der Schule - muss man sich sa-

gen: Während bei allen anderen sehr künstlich ausgebildet ist 

die linke Schläfenwindung im Gehirn, ist bei diesen Linkshän-

digen in voller Bildung begriffen, bildet sich aus die rechte 

Schläfenwindung. Und unterrichte ich die Kinder im Schreiben, 

da verwende ich die rechte Hand. Diejenigen Kinder, die 

rechtshändig sind, die werden nur dasjenige verstärken in ihrer 

linken Stirnwindung, was sie schon angefangen haben auszubil-

den beim Sprechenlernen. Diejenigen Kinder aber, die links-

händig sind, die werden, wenn ich sie nun zwinge mit der rech-

ten Hand zu schreiben, dasjenige wieder ruinieren, was sie in 
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der rechten Schläfenwindung sich eingebildet haben durch die 

Sprache. Die ruinieren sich das wieder, und ich habe daher die 

Aufgabe, da es mit dem Schreiben doch nicht so sein soll, dass 

man die Linkshänder links schreiben lässt, ich habe zunächst die 

Aufgabe, bei denjenigen Kindern, welche linkshändig sind, 

langsam und allmählich dasjenige, was sie mit der linken Hand 

tun, in die rechte Hand herüberzuleiten, damit sie zuerst lernen, 

mit der anderen Hand so etwas zu arbeiten, und sie dann erst 

viel langsamer als die anderen Kinder ins Schreiben hinein-

kommen. Das macht nichts, wenn die etwas später schreiben 

lernen. 

Wenn ich einfach Kinder, die linkshändig sind, so schnell 

schreiben lernen lasse wie diejenigen, die rechtshändig sind, so 

mache ich diese Kinder dümmer, weil ich ihnen wiederum das-

jenige ruiniere, was sie in der rechten Gehirnhälfte ausgebildet 

haben. Also ich muss beachten, dass ich die Kinder, die links-

händig sind, in einer anderen Weise im Schreiben unterrichte 

als diejenigen Kinder, die rechtshändig sind. Sie werden da-

durch eben für das spätere Leben nicht dümmer, sondern ge-

scheiter, wenn ich langsam hineinleite die Linkshändigkeit in 

die Rechtshändigkeit, und nicht durch Schreiben mit der rech-

ten Hand einfach das ganze Gehirn konfus mache. 

Nun, sehen Sie, wenn man überhaupt durch Schreiben den gan-

zen Menschen behandeln will, dann erreicht man pädagogisch 

überhaupt das Gegenteil von dem, was man erreichen will. Es 

ist jetzt eine große Tendenz vorhanden, den Menschen immer 

mit beiden Händen alles zu lehren, ihn mit beiden Händen alles 

machen zu lassen. Da bringe ich in seinem Gehirn alles durch-

einander. Und es zeigt nur, wie wenig die Leute wissen, wenn 

sie eine solche Tendenz haben, den Menschen links und rechts 

dasselbe machen zu lassen. Man könnte schon das anstreben; da 

muss man aber vorher etwas anderes machen. Und was müsste 

man machen? Ja, meine Herren, da müsste man vorher den gan-

zen Menschen umändern! Da müsste man langsam die eine Tä-

tigkeit von der linken Seite auf die rechte Seite übergehen lassen 
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und die Tätigkeit auf der rechten Seite langsam schwächer ma-

chen. Was würde dann geschehen?  

Ja, sehen Sie, was dann geschehen würde, das ist dieses, dass un-

ter dieser Oberfläche der linken Schläfenwindung (es wird ge-

zeichnet) die linke Schläfenwindung künstlicher ausgebildet 

sein würde, und außen, an der Außenseite, da bliebe es Brei. 

Und das würde dann auch an der rechten Schläfenwindung ein-

treten. Statt dass ich dann die zwei Tätigkeiten verteile auf die 

linke und rechte Seite, mache ich jede Schläfenwindung zu ei-

ner Hälfte, zu einer äußeren und zu einer inneren Hälfte. Und 

die innere Hälfte, die ist dann mehr zum Sprechen geeignet, die 

äußere ist mehr bloß, um die Selbstlaute und Mitlaute 

hineinzuschreien. Aber alles Sprechen ist ja eine Zusammenset-

zung von Schreien und Artikulieren. Das bleibt so das ganze Le-

ben hindurch. 

Sie sehen also, man darf nicht so ohne weiteres am Menschen 

herumpfuschen, sondern man muss, wenn man Pädagogik, auch 

nur Volksschulpädagogik treiben will, den ganzen Menschen 

kennen. Denn mit allem, was man tut, verändert man nämlich 

den Menschen. Und das ist das wirklich Sündhafte, dass heute 

bloß nach Äußerlichkeiten herumgepfuscht wird und nicht da-

rauf gesehen wird, wie sich die Dinge stellen, wenn man wirk-

lich in den Menschen eindringt. 

Nun, bei den wenigsten Menschen sind beide Stirnwindungen 

brauchbar, sondern die rechte Stirnwindung ist mehr durchsetzt 

mit Blutströmungen, die linke hat weniger Blutströmungen und 

ist mehr durchsetzt mit Nerven. Und das ist überhaupt bei unse-

rem ganzen Gehirn der Fall, dass das Gehirn rechts mehr zum 

Blut-Verströmen, also zum Blut-Auseinanderrinnen da ist, wäh-

rend die linke Hälfte mehr zum Bemerken, zum Wahrnehmen 

da ist. 

Sobald wir dazu kommen, einmal das zu wissen, dass das Gehirn 

sich ausbildet unter den äußeren Einflüssen, dann werden wir 

erst einen Begriff bekommen, wie stark diese äußeren Einflüsse 
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sind. Diese äußeren Einflüsse sind natürlich dann ungeheuer 

stark, wenn wir wissen, dass durch die äußeren Einflüsse alles 

dasjenige bewirkt wird, was da im Gehirn eigentlich vor sich 

geht. Also dadurch, dass man gelernt hat, was eigentlich im Ge-

hirn geschieht, wenn der Mensch spricht, dadurch kann man 

sich nun eine Vorstellung davon bilden, wie es überhaupt mit 

diesem menschlichen Gehirn ist. Sehen Sie, wenn wir dieses 

Gehirn nun weiter untersuchen, dann stellt es sich so heraus, 

dass immer an der Außenwand, da wo das Gehirn seine Au-

ßenwand hat, dass da überhaupt mehr Blutgefäße sind als im 

Inneren. So dass wir also sagen können: Außen ist das Gehirn 

blutreicher, im Inneren ist es nervenreicher. Im Inneren haben 

wir es also nervenreich; da sind solche Nervenstränge darinnen. 

Wie wird denn also jetzt, sagen wir, bei einem Kind, das in ge-

wöhnlicher Weise sprechen lernt, das also ein Rechtshänder ist, 

wie wird denn bei einem solchen Kinde eigentlich das Gehirn 

ausgebildet? Nun, sehen Sie, wenn man ein ganz junges Gehirn 

nimmt vom Kind, da ist es ja so, dass es ringsherum seinen blut-

reichen, ich möchte sagen, Mantel hat (es wird gezeichnet). Das 

ist von vorne angeschaut. Das soll rechts sein vom Menschen 

aus -, also von Ihnen aus gesehen ist es links -, das soll links sein 

vom Menschen aus. Da bilden sich nun alle diese Nervensträn-

ge. Weil das so ist, meine Herren, weil da drinnen Nervensträn-

ge sind, sieht, wenn man sie herausnimmt, die innere Gehirn-

masse weißlich aus, während die blutreichere, ringsherum lie-

gende Gehirnmasse, wenn man sie herausnimmt, rötlich-grau 

ausschaut. Rötlich-grau schaut sie aus. 

Wenn nun das Kind sich weiter so entwickelt, dass es sprechen 

lernt, dass also seine linke Schläfenwindung gegliedert wird, 

was geschieht da? Ja, sehen Sie, da geschieht das, dass sich diese 

Nervenstränge mehr da hineinziehen; dahier weniger, dahier 

mehr das Blutsystem sich ausbildet (es wird gezeichnet). Also es 

rückt gewissermaßen der innere Teil des Gehirnes bei dem 

normal sich entwickelnden Kind mehr nach links; der andere 

schiebt sich nach. Das Gehirn schiebt sich so herüber nach der 
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linken Seite, und es wird gegen die linke Seite immer weißli-

cher und weißlicher. Es schiebt sich so herüber. Auf solchen 

künstlichen Dingen beruht eben die ganze menschliche Entwi-

ckelung. 

Nun, gehen wir von der Sprache weiter aus. Sehen Sie, es gibt 

Sprachen, welche, sagen wir, sehr viele Mitlaute haben, und es 

gibt Sprachen, welche sehr viele Selbstlaute haben: A, E, I und 

so weiter. Es gibt andere Sprachen, welche alles so herausquet-

schen: S, W, dass man fast die Selbstlaute gar nicht bemerkt. 

Nun, was liegt da eigentlich vor? 

Wenn irgend jemand in einer Gegend lebt - denn das hängt von 

den Gegenden ab, die Sprachen sind ja nach den Gegenden der 

Erde verschieden -, in der sich mehr die Mitlaute ausbilden, was 

bedeutet das? Das bedeutet, dass er mehr in der Außenwelt lebt, 

denn die Mitlaute, die müssen am Äußeren ausgebildet werden. 

Wenn also jemand mehr in der Außenwelt lebt, so schiebt sich 

sein weißer Gehirnteil mehr nach links herüber. Wenn jemand 

mehr in seinem eigenen Inneren lebt, in einer solchen Gegend 

sich entwickelt, wo der Mensch mehr in seinem eigenen Inne-

ren lebt, da schiebt sich weniger diese weiße Gehirnmasse her-

über. Der Mensch wird mehr dazu veranlasst, wohllautende 

Selbstlaute aus seinem Inneren hervorzubringen. Aber das ist 

nach Gegenden der Erde verschieden.  

Nehmen wir also folgendes, meine Herren. Denken Sie sich, da 

ist die Erde (es wird gezeichnet) und an den verschiedenen 

Punkten der Erde stehen Menschen. Ich will es ganz schema-

tisch zeichnen, da ein Mensch und da ein Mensch. Da stehen 

also verschiedene Menschen auf der Erde. So stehen wir ja im-

mer auf der Erde, wenn das auch natürlich viel zu unverhält-

nismäßig gezeichnet ist, aber so stehen wir auf der Erde. Und 

der Mensch hier, sagen wir, bekommt eine selbstlautende Spra-

che, der andere bekommt eine mitlautende Sprache. 

Was muss da geschehen sein in der betreffenden Gegend? Nun 

kann ja sehr viel geschehen sein, sehr vielerlei, aber ich will Ih-
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nen eines herausheben, was geschehen sein kann. Denken Sie 

sich einmal, hier befinden sich hohe Gebirge (es wird gezeich-

net), und hier ist die Ebene; Also hier hohe Gebirge, dort die 

Ebene. Nun, in der Tat, wenn irgendwo flache Ebenen sind, 

dann merkt man, dass dort die Sprache vokalreicher wird. 

Wenn irgendwo hochaufgetürmte Gebirge sind, dann hat die 

Sprache die Tendenz, konsonantenreicher, mitlautreicher zu 

werden. 

Aber sehen Sie, so einfach liegt die Geschichte wiederum nicht, 

sondern wir müssen uns fragen: Ja, wodurch entsteht das Gebir-

ge und wodurch entsteht die Ebene? Das ist so (es wird gezeich-

net): Hier ist überall das Erdreich; hier scheint die Sonne. Unse-

re ganze Erde war ja einmal Brei. Die Gebirge, die müssen ja erst 

aus dem Breiigen herausgezogen worden sein. Also die Erde ist 

Brei im Grunde, das Gebirge wird hier herausgezogen. 

Meine Herren, was zieht denn da das Gebirge heraus? Das Ge-

birge ziehen die Kräfte aus dem Weltenall heraus, die da von 

draußen wirken! So dass wir sagen können: Da wirken gewisse 

Kräfte herein aus dem Weltenall, welche das Gebirge heraus-

ziehen. Diese Kräfte sind stark, deshalb entsteht ein Gebirge. 

Hier sind schwächere Kräfte aus dem Weltenall hereinkom-

mend, da entsteht deshalb kein Gebirge. Da wurde der Erdbo-

den in uralten Zeiten weniger herausgezogen. Und diejenigen 

Menschen, die nun auf einem solchen Erdboden geboren wer-

den, wo weniger diese Kräfte wirken, die reden in Selbstlauten, 

und diejenigen Menschen, die auf einem solchen Erdboden ge-

boren werden, wo mehr diese Kräfte wirken, die reden in Mit-

lauten. Also das hängt mit den ganzen Kräften des Weltenalls 

zusammen. 

Und wie können wir denn irgend so etwas angeben? Nun, mei-

ne Herren, was wir da angeben, das müssen wir so einrichten, 

wie wir die Uhr anschauen. Wir müssen an die Arbeit gehen 

oder müssen fortgehen. Aber wir werden keinen Augenblick 

sagen: Jetzt ist es zuviel! Dieser verdammte große Zeiger, der ist 

ein grässlicher Kerl, der peitscht mich jetzt zur Arbeit! - Das 
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fällt uns gar nicht ein. Der Zeiger gibt uns an, wann wir zur Ar-

beit gehen sollen, aber wir werden ihm gar nicht die geringste 

Schuld oder Ursache beilegen. Nicht wahr, das tun wir doch 

nicht. Also der ist höchst unschuldig an der Sache. 

Ebenso, meine Herren, können wir hier zur Sonne hinschauen 

und können sagen: Wenn wir hier stehen, so ist in einem gewis-

sen Moment die Sonne, sagen wir, zum Beispiel vor dem Stern-

bilde des Widders. Da haben wir die Richtung, wo die starken 

Kräfte herwirken. Nicht der Widder ist es, aber der gibt uns die 

Richtung an, wo die starken Kräfte herwirken. Zu derselben 

Zeit steht hier ein Mensch. Für den kommt erst das so in Be-

tracht: Wenn die Sonne hier herübergerückt ist (es wird ge-

zeichnet), da steht sie hier, meinetwillen in der Jungfrau, im 

Sternbilde der Jungfrau. Aus der Richtung sind die schwachen 

Kräfte. Statt dass ich den ganzen Vorgang jetzt erzähle, kann ich 

also sagen: Wenn jemand in einer Gegend geboren ist, wo zu 

einer bestimmten Zeit, sagen wir, bei seiner Geburt, die Sonne 

im Sternbilde des Widders steht, dann lernt er mehr konsonan-

tisch reden; wenn er geboren wird zu einer Zeit, wo die Sonne 

im Sternbilde der Jungfrau steht, dann lernt er mehr vokalisch, 

selbstlautend reden. 

Also Sie sehen, ich kann den ganzen Tierkreis so im Sinne einer 

Uhr, an der ich ablesen kann, was auf der Erde geschieht, be-

nützen. Nur muss ich mir immer klar sein, dass nicht die Stern-

bilder da dies tun, sondern dass die Sternbilder zum Ablesen da 

sind. Daraus sehen Sie, dass der Tierkreis uns schon sehr viel 

sagen kann. Er kann uns soweit etwas sagen, dass wir daraus 

verstehen können, wie die Sprachen auf der Erde verschieden 

sind.  

Wir können also durchaus sagen: Schauen wir auf die Erde. 

Denken wir uns, da ist die Erde, und da stellen wir uns einen 

Stuhl hin - es kann ja nicht sein, aber hypothetisch können wir 

es annehmen -, einen Stuhl ins Weltenall hinaus, schauen uns 

da an eine Art Sprachenkarte, die verschiedenen Sprachen auf 

Erden. Dann kriegen wir ein Bild. Und jetzt kehren wir den 
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Stuhl um, jetzt gucken wir da in das Weltenall hinaus. Da krie-

gen wir ein Bild von den Sternen, und die entsprechen einan-

der. Wenn einer so die südliche Hälfte der Erde anschauen 

würde und die Sprachen dort anschaute, und dann den Stuhl 

umkehrt und den südlichen Sternenhimmel anschaut, so ist der 

ganz anders, als wenn einer bezüglich der nördlichen Hälfte das 

macht. So dass einer den Sternenhimmel aufzeichnen könnte, 

und wer das studiert hat, diesen Zusammenhang, der kann an-

geben aus einem bestimmten Sternbilde, was unter diesem 

Sternbilde für eine Sprache üblich ist. 

So sehen Sie also, dass gerade dann, wenn wir anfangen das geis-

tige Leben des Menschen zu beobachten, also da, wo sich durch 

die Sprache sein Verstand ausbildet, wir hinaufsehen müssen in 

den Sternenhimmel, wenn wir etwas verstehen wollen. Auf Er-

den kriegen wir keinen Zusammenhang. Sie können noch so 

sehr nachdenken, warum die Sprachen verschieden sind, und 

Sie kriegen keine Erklärung. 

Sehen Sie, wenn Sie wissen wollen, was in Ihrem Bauch vor sich 

geht, müssen Sie den Erdboden fragen - das, was da drunten ist. 

Wenn in einer Gegend hauptsächlich Kohl gebaut wird, so wer-

den Sie sich sagen können: In dieser Gegend müssen fortwäh-

rend die getöteten Kohlfrüchte wiederum belebt werden. - Also 

wenn Sie wissen wollen, wie in einer Gegend ernährt wird, 

müssen Sie den Erdboden fragen. Wenn Sie wissen wollen, wie 

in einer Gegend geatmet wird, da müssen Sie das fragen, was 

rundherum geschieht im Luftkreis. Und wenn Sie wissen wol-

len, was da drinnen in diesem Kasten, in dem Gehirnkasten vor 

sich geht, müssen Sie fragen, wie da draußen die Sterne stehen. 

Und so müssen Sie den Menschen eingliedern können in das 

ganze Weltenall. Und da werden Sie sehen, dass es allerdings 

ein Aberglaube ist, wenn aus Überbleibseln von dem, was ein-

mal Menschen gewusst haben, bloß gesagt wird: Wenn die Son-

ne im Widder steht, wird das und das bewirkt. -Das ist gar 

nichts. Aber wenn man den ganzen Zusammenhang kennt, 
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dann hört die Sache auf, ein gewöhnlicher Aberglaube zu sein, 

dann wird sie Wissenschaft. 

Und das ist dasjenige, was uns allmählich vom Verständnis der 

bloßen Umarbeitung der Stoffe bringt zu dem, was geschieht 

und was in Zusammenhang steht mit dem ganzen Weltenall 

draußen. 



ZWEITER VORTRAG  

DORNACH, 5. AUGUST 1922 

 

Guten Morgen, meine Herren! Nun werde ich auch heute noch 

fortsetzen müssen mit dem, was wir besprochen haben, aus dem 

Grunde, weil ja die Sache nur dann ganz gut verstanden werden 

kann, wenn man immer weiter und weiter in sie eindringt. 

Sehen Sie, es kommt beim Menschen also darauf an, wie Sie ge-

sehen haben, dass er sowohl aus dem Erdreiche seine Nahrung 

nimmt, dadurch ernährt er sich - dass er aus dem, was die Erde 

umgibt, aus dem Luftreiche also, seine Atmung besorgt, dadurch 

lebt er eigentlich erst, dadurch ist er erst imstande, auch ein 

fühlendes und empfindendes Wesen zu werden -, und dass er 

aus der ganzen Welt die Kräfte nimmt, wie wir gesehen haben, 

dadurch ist er ein denkendes Wesen und wird eigentlich erst 

dadurch ein vollständiger Mensch. 

Also der Mensch muss sich ernähren können, der Mensch muss 

atmen können, dadurch ein fühlendes Wesen werden - und er 

muss die Kräfte aus dem Weltenall nehmen können, um da-

durch ein denkendes Wesen zu werden. Er wird ebenso wenig 

von selbst ein denkendes Wesen, wie er durch sich selber reden 

kann. Der Mensch kann nicht sich selber denken, ebenso wenig 

wie er sich selber essen kann. 

Nun wollen wir einmal näher betrachten, wie diese Dinge ei-

gentlich vor sich gehen. Beginnen wir zunächst einmal damit, 

dass wir uns klarmachen, wie eigentlich dieser Vorgang ge-

schieht, wenn wir die Nahrungsstoffe aufnehmen, sie gewisser-

maßen in einem ertöteten, toten Zustande haben innerhalb un-

seres Gedärmorganismus, und sie dann wiederum belebt werden 

durch die Lymphdrüsen und durch die Lymphe ins Blut überge-

führt werden, das Blut durch die Atmung erneuert wird. Das 

Blut, respektive die Kraft des Blutes, der Atemstoß, steigt dann 

durch das Rückenmark in das Gehirn hinein und verbindet sich 

dort mit demjenigen, was die Gehirntätigkeit ist. 
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Sie brauchen nur zu betrachten, wie das Kind in einer anderen 

Weise sich ernährt als der erwachsene Mensch, dann werden 

Sie daraus schon für die ganze Erkenntnis des Menschen sehr 

viel entnehmen können. Das Kind muss, wie Sie wissen, in der 

allerersten Lebenszeit viel Milch trinken. Zunächst nährt es sich 

ja ausschließlich von Milch. Was heißt das eigentlich, dass sich 

das Kind ausschließlich von Milch ernährt? Das können wir uns 

vorstellen, wenn wir uns klarmachen, woraus die Milch eigent-

lich besteht. 

Die Milch besteht - das bedenkt man gewöhnlich nicht - zu 87 

Prozent aus Wasser. Also wenn wir als Kinder Milch trinken, so 

trinken wir eigentlich damit 87 Prozent Wasser, und nur die 

letzten 13 Prozent sind etwas anderes. Von diesen letzten 13 

Prozent sind nur 41/2 Prozent Eiweiß; 4 Prozent sind Fett in 

der Milch, und dann sind noch einige restierende andere Stoffe, 

Salze und so weiter. Aber im wesentlichen ist das dasjenige, was 

das Kind aufnimmt mit der Milch. Es nimmt also in der Haupt-

sache eigentlich Wasser auf. 

Nun habe ich Ihnen ja gesagt, dass der Mensch überhaupt in der 

Hauptsache aus Flüssigkeit besteht. Das Kind muss diese Flüs-

sigkeit immer vermehren. Es muss ja wachsen und hat daher 

sehr viel Wasser nötig, nimmt dieses Wasser mit der Milch auf. 

Sie können nun sagen: Dann wäre es also ebenso, wenn wir dem 

Kinde nur diese 13 Prozent Nahrung beibrächten und ihm im 

übrigen Wasser zu trinken geben würden. - Ja, sehen Sie, darauf 

ist aber der menschliche Körper nicht eingerichtet. Dasjenige, 

was wir mit der Milch bekommen, sind ja nicht 13 gewöhnliche 

Prozente von Eiweiß und Fett und so weiter, sondern das alles, 

Eiweiß und Fett, das ist in der Milch aufgelöst, im Wasser auf-

gelöst, wenn es Milch ist. Es ist also schon so, dass, wenn das 

Kind die Milch trinkt, es die Stoffe, die es braucht, im aufgelös-

ten Zustande bekommt. Und das ist etwas anderes, als wenn der 

Körper erst diejenigen Arbeiten verrichten müsste, die im Auf-

lösen geschehen. 
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Wenn Sie sich erinnern, was ich bis jetzt schon über die Ernäh-

rung gesagt habe, dann werden Sie sagen: Die Nahrungsstoffe, 

die wir mit dem Munde aufnehmen, müssen wir ja auch erst 

auflösen. Wir haben eigentlich von der Natur nur die Erlaubnis, 

feste Nahrungsstoffe in den Mund zu bekommen; dann lösen 

wir sie auf durch unsere eigene Flüssigkeit. Der weitere Körper, 

Magen, Gedärme und so weiter können überhaupt erst das Auf 

gelöste brauchen. Das Kind muss sich ja erst diese Fähigkeit er-

ringen, aufzulösen; die muss es erst bekommen. Es kann also 

nicht vom Anfange an das schon selber besorgen. Es wird ihm 

also vorher aufgelöst. Das können Sie am besten daraus ent-

nehmen, dass das Kind, wenn es zu sehr mit irgendeiner künst-

lichen Nahrung, die zusammengesetzt ist, genährt wird, den-

noch verkümmert. 

Nun konnten Sie sagen: Wenn ich also vielleicht doch in der 

Lage wäre, künstliche Milch zu erzeugen, wenn ich also die 13 

Prozent, die da im Wasser drinnen sind an Eiweiß, Fett und so 

weiter, so zusammensetzen könnte mit dem Wasser, dass das 

also äußerlich so ähnlich der Milch wäre, wäre das eine Milch, 

die dann für das Kind ebenso gut wäre wie die Milch, die es ge-

wöhnlich bekommt? - Ja, sehen Sie, meine Herren, das ist eben 

nicht der Fall. Das Kind würde verkümmern, wenn es solche 

künstliche Milch bekommen würde. Und da die Menschen nur 

nach den Bedürfnissen produzieren können, so wird man auch 

auf das Produzieren solcher Milch verzichten müssen. Es würde 

ein die Menschheit verderbendes Mittel sein. 

Denn wer kann nur dasjenige besorgen als Auflösung, was da 

das Kind nötig hat? Sehen Sie, das kann wiederum nur das Le-

ben selber. Notdürftig könnten es ja die Tiere, aber nicht einmal 

alle Tiere. Aber für die allererste Zeit, wo das Kind darauf an-

gewiesen ist - weil es noch nicht selber richtig auflösen kann -, 

diese Nahrungsstoffe, Eiweiß und Fett, schon in richtiger Weise 

aufgelöst zu bekommen, kann das Kind eigentlich nur richtig 

genährt werden mit der Menschenmilch selber. 
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Und von anderer Milch ist ja Eselsmilch der Menschenmilch am 

ähnlichsten, und man kann daher, wenn irgendwie nicht die 

Möglichkeit vorhanden ist, das Kind durch Selbststillen oder 

Stillen überhaupt zu ernähren, das Kind am weitesten noch mit 

Eselsmilch bringen. Das ist zwar sehr komisch, aber tatsächlich 

ist die Eselsmilch der Menschenmilch am allerähnlichsten, so 

dass also, wenn nicht die richtige Menschenstillung besorgt 

werden kann, ja die Stillung zur Not auch dadurch besorgt wer-

den könnte, dass man sich einen Eselsstall und eine Eselsstute 

hält und auf diese Weise das Kind mit Milch versorgt. Das ist 

aber natürlich nur etwas, was ich als Hypothese sage, damit Sie 

sehen, wie die Dinge in der Natur zusammenhängen. 

Wenn Sie jetzt zum Beispiel die Milch vergleichen, sagen wir 

mit dem Hühnerei als Nahrungsmittel, so bekommen Sie das 

heraus, dass das Hühnerei ungefähr 14 Prozent an Eiweiß ent-

hält, also weitaus viel mehr, eigentlich das Vierfache von dem, 

was die Milch enthält. Wenn man also anfängt, dem Kinde sol-

che Nahrung zu geben, die mehr Eiweiß enthält, dann muss das 

Kind schon diese Kraft des Auflösens in sich bekommen haben. 

Es muss schon selber auflösen können. 

Sie sehen daraus, wie notwendig es ist, dass das Kind flüssige 

Nahrung bekommt. Aber was für eine flüssige Nahrung? Eine 

flüssige Nahrung, die schon durch das Leben gegangen ist, und, 

da das Kind ja angelegt wird unmittelbar an die Mutterbrust, 

womöglich noch lebt. 

Beim Kinde ist das ganz deutlich zu bemerken, dass, wenn es 

nun die Milch trinkt und die. Milch durch Mund und Speise-

röhre bis in den Magen geht - da wird sie erst im menschlichen 

Körper abgetötet -, dass sie dann wiederum belebt werden kann 

in den Gedärmen. So dass wir da am Kinde unmittelbar sehen, 

dass das Leben erst abgetötet werden muss. Und weil das Leben 

noch wenig verändert ist, hat das Kind zum Wiederbeleben we-

niger Kraft notwendig, wenn es Milch trinkt, als wenn es etwas 

anderes genießt. Sie sehen also, wie nahe der Mensch dem Le-

ben steht. 
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Aber daraus sehen Sie noch etwas anderes. Wenn man jetzt 

wirklich richtig denkt, worauf kommt man denn da eigentlich? 

Fangen Sie an, jetzt gerade an diesem Punkte ganz richtig zu 

denken. Sehen Sie, wenn wir uns sagen: Das Kind muss also be-

lebte Nahrung aufnehmen, die es selber ertöten und wiederbe-

leben kann, und wir sagen dann: der Mensch besteht zum größ-

ten Teil aus Flüssigkeit -, dürfen wir da sagen, der Mensch be-

steht aus Wasser, aus dem Wasser, das wir draußen in der Na-

tur, in der leblosen Natur finden? - Dann müsste ja dieses Was-

ser, das wir in der leblosen Natur finden, im Kinde gerade so 

arbeiten können, wie es im Erwachsenen arbeitet, der schon 

mehr Lebenskräfte sich gesammelt hat! 

Daraus aber sehen Sie, dass das, was wir als unsere fast 90 Pro-

zent Wasser in uns tragen, nicht gewöhnliches, lebloses Wasser 

ist, sondern dass das belebtes Wasser ist. Also es ist etwas ande-

res, was der Mensch als Wasser in sich trägt: Er trägt belebtes 

Wasser in sich. Und dieses belebte Wasser, das ist also Wasser, 

wie wir es haben draußen in der leblosen Natur, durchdrungen 

mit dem, was die ganze Welt durchsetzt als Leben, sich nur im 

leblosen Wasser ebenso wenig geltend macht, wie sich das 

menschliche Denken im toten Leichnam geltend macht. Wenn 

Sie also sagen: Wasser - da hier habe ich Wasser im Bach und 

Wasser habe ich im menschlichen Körper, so können Sie sich 

das verständlich machen, geradeso wie wenn Sie sagen: Da habe 

ich einen Leichnam und da habe ich einen lebenden Menschen; 

das Wasser im Bach ist der Leichnam desjenigen Wassers, das 

im menschlichen Körper ist. 

Deshalb sagen wir: Der Mensch hat nicht nur dieses Tote in 

sich, dieses Physische, sondern er hat auch einen Lebenskörper, 

einen Lebensleib in sich. Das ist dasjenige, was ein richtiges 

Denken wirklich gibt: Der Mensch hat diesen Lebensleib in 

sich. Und wie das nun weiterwirkt im Menschen, das können 

wir uns klarmachen, wenn wir den Menschen wirklich im Zu-

sammenhang mit der Natur beobachten. Da aber müssen wir 

uns eigentlich das vor Augen stellen, dass wir zuerst hinaus-
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schauen in die Natur, und dann hineinschauen in den Men-

schen. Wenn wir in die Natur hinausschauen, dann finden wir 

ungefähr überall die Bestandstücke, die Teile, aus denen der 

Mensch besteht, nur dass der Mensch diese Teile von der Natur 

in seiner Art verarbeitet. 

Gehen wir also, um das zu verstehen, zu den allerkleinsten Tie-

ren. Sie werden dabei schon, während ich rede, bemerken, wie 

ich beim Menschen schon ähnlich von demjenigen, was in ihm 

ist, geredet habe, wie ich jetzt von den kleinsten und von den 

niedrigsten Lebewesen draußen in der Natur reden muss. Sehen 

Sie, da gibt es im Wasser, im Meerwasser ganz kleine tierische 

Wesen. Diese kleinen tierischen Wesen, die sind eigentlich nur 

kleine Schleimklümpchen, meistens so klein, dass man sie über-

haupt nur durch ein starkes Vergrößerungsglas sehen kann. Ich 

zeichne sie jetzt natürlich vergrößert.  

 

 

 

 

 

Diese kleinen Schleimklümpchen, die schwimmen also im um-

gebenden Wasser, in der Flüssigkeit. 

Wenn nun nichts weiter da wäre als so ein Schleimklümpchen 

und ringsherum das Wasser, so würde dieses Schleimklümpchen 

in Ruhe bleiben. Aber wenn, sagen wir, irgendein kleines Körn-

chen von irgend-Tafel l einem Stoff heranschwimmt, zum Bei-

spiel solch ein kleines (siehe Zeichnung, rechts) heran-

schwimmt, dann breitet dieses Tierchen, ohne dass irgend etwas 

anderes da ist, seinen Schleim so weit aus, dass jetzt dieses 

Körnchen in seinem Schleim drinnen ist. Und natürlich muss es 

diesen Schleim dadurch ausbreiten, dass es da sich wegzieht. 

Dadurch bewegt sich dieses Klümpchen. Dadurch also, dass die-

ses kleine Lebewesen, dieser kleine Lebensschleim mit seinem 
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eigenen Schleim ein Körnchen umgibt, dadurch haben wir es 

zugleich bewegt. Aber das andere Körnchen da, das wird jetzt 

aufgelöst da drinnen. Es löst sich auf, und das Tierchen hat die-

ses Körnchen gefressen. 

 

 

 

 

 

 

Nun kann aber ein solches Tierchen auch mehrere solcher 

Körnchen fressen. Denken Sie, da wäre dieses Tierchen, da ein 

Körnchen, da auch ein Körnchen, da und da auch ein Körnchen 

(siehe Zeichnung), dann streckt das Tierchen hierher seine Füh-

ler, daher, daher und daher aus, und wo es sie am meisten aus-

gestreckt hat, wo das Körnchen also am größten war, da zieht es 

sich dann nach und zieht die anderen mit. So dass also dieses 

Tierchen sich auf diese Weise bewegt, dass es sich zugleich er-

nährt.  

Nun, meine Herren, wenn ich Ihnen das beschreibe, wie so die-

se kleinen Schleimklümpchen da im Meere herumschwimmen 

und sich zugleich ernähren, dann erinnern Sie sich, wie ich Ih-

nen die sogenannten weißen Blutkörperchen beschrieben habe 

im Menschen. Die sind im Menschen drinnen zunächst ganz 

dasselbe. Im menschlichen Blut schwimmen auch solche klei-

nen Tiere herum und ernähren sich und bewegen sich auf diese 

Weise. Wir kommen dadurch zu einem Verständnis, was da ei-

gentlich im Menschenblut herumschwimmt, indem wir uns an-

schauen, was da draußen im Meere an solchen kleinen Tierchen 

herumschwimmt. Das tragen wir also in uns. 

Und jetzt, nachdem wir uns erinnert haben, wie wir eigentlich 

in gewissem Sinne solche Lebewesen, die draußen in der Natur 

ausgebreitet sind, in unserem Blute herumschwimmend haben, 
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die also da drinnen allseitig leben, wollen wir uns einmal klar-

machen, wie unser Nervensystem, namentlich unser Gehirn be-

schaffen ist. Unser Gehirn, das besteht auch aus kleinsten Tei-

len. Wenn ich Ihnen diese kleinsten Teile aufzeichne, so sind 

sie so, dass sie auch eine Art von klumpigem, dickem Schleim 

darstellen. Von diesem Schleim gehen solche Strahlen aus (siehe 

Zeichnung), die aus demselben Stoff wie der Schleim bestehen.  

Sehen Sie, da ist solch eine Zelle, 

wie man sie nennt, aus dem Ge-

hirn. Die hat eine Nachbarzelle. 

Die streckt hier ihre Füßchen 

oder Ärmchen aus, und die be-

rührt sich da mit den anderen. Da 

ist eine dritte solche Zelle; die 

streckt hier ihre Füßchen aus, 

berührt sich da. Sie können sehr 

lang werden. Manche gehen fast 

durch den halben Körper. Die 

grenzt wieder an eine Zelle an. 

Wenn wir unser Gehirn durch 

das Mikroskop anschauen, so 

wirkt es durchaus so, dass es aus solchen Pünktchen besteht, wo 

die Schleimmasse stärker angehäuft ist. Und dann gehen hier 

dicke Baumäste aus; die gehen immer wieder ineinander hinein. 

Wenn Sie sich vorstellen würden einen dichten Wald mit di-

cken Baumkronen, die weitausladende Äste hätten, die sich ge-

genseitig berühren würden, so hätten Sie eine Vorstellung, wie 

das Gehirn unter dem Mikroskop, unter dem Vergrößerungsglas 

ausschaut.  

Aber, meine Herren, Sie können jetzt sagen: Nun hat er uns also 

beschrieben diese weißen Blutkörperchen, die im Blute leben. 

Und das, was als das Gehirn beschrieben ist, das ist doch ganz 

ähnlich; da siedeln sich lauter solche Körperchen an, wie sie im 

Blut sind. - Wenn ich nämlich das machen würde, dass ich ei-

nem Menschen, ohne dass ich ihn dabei töten würde, alle wei-
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ßen Blutkörperchen wegnehmen könnte und die nun so 

hübsch, nachdem ich ihm zuerst das Gehirn herausgenommen 

habe, in die Schädeldecke hineintun konnte, dann hätte ich ihm 

aus seinen weißen Blutkörperchen ein Gehirn gemacht. 

Aber das-Merkwürdige ist, dass, bevor wir ihm aus den weißen 

Blutkörperchen ein Gehirn machen würden, diese weißen Blut-

körperchen halb sterben müssten. Das ist der Unterschied zwi-

schen den weißen Blutkörperchen und den Gehirnzellen. Die 

weißen Blutkörperchen sind voller Leben. Die bewegen sich 

immer umeinander im menschlichen Blut. Ich habe Ihnen ge-

sagt, sie wallen wie das Blut durch die Adern durch. Da gehen 

sie heraus. Da werden sie dann, wie ich es ausgeführt habe, zu 

Feinschmeckern und gehen bis an die Körperoberfläche. Überall 

kriechen sie herum im Körper. 

Wenn Sie aber das Gehirn anschauen, da bleiben diese Zellen, 

diese Körperchen an ihrem Ort. Die sind in Ruhe. Die strecken 

nur ihre Äste aus und berühren immer das nächste. Also dasje-

nige, was da im Körper ist an weißen Blutkörperchen und in 

voller Bewegung ist, das kommt im Gehirn zur Ruhe und ist in 

der Tat halb abgestorben.  

Denn denken Sie sich dieses herumkriechende Tierchen im 

Meer, das frisst einmal zuviel. Wenn es zuviel frisst, dann ge-

schieht die Geschichte so: Dann streckt es seinen Arm aus, sei-

nen Ast, nimmt da auf und da, und hat zuviel gefressen. Das 

kann es nicht vertragen; jetzt teilt es sich in zwei, geht ausei-

nander, und wir haben statt eins zwei. Es hat sich vermehrt. 

Diese Fähigkeit, sich zu vermehren, haben auch unsere weißen 

Blutkörperchen. Es sterben immer welche ab und andere ent-

stehen durch Vermehrung.  

Auf diese Weise können sich die Gehirnzellen, die ich Ihnen da 

aufgezeichnet habe, nicht vermehren - unsere weißen Blutkör-

perchen in uns sind volles, selbständiges Leben -, die Gehirnzel-

len, die so ineinandergehen, können sich so nicht vermehren; 

aus einer Gehirnzelle werden niemals zwei Gehirnzellen. Wenn 
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der Mensch ein größeres Gehirn kriegt, wenn das Gehirn 

wächst, müssen immer Zellen aus dem übrigen Körper in das 

Gehirn hineinwandern. Die Zellen müssen hineinwachsen. 

Nicht, dass im Gehirn das jemals vor sich gehen würde, dass die 

Gehirnzellen sich vermehren würden; die sammeln sich nur an. 

Und während unseres Wachstums müssen immer aus dem übri-

gen Körper neue Zellen hinein, damit wir, wenn wir erwachsen 

sind, ein genügend großes Gehirn haben.  

Auch daraus, dass diese Gehirnzellen sich nicht vermehren 

können, sehen Sie, dass sie halb tot sind. Sie sind immer im 

Sterben, diese Gehirnzellen, immer, immer im Sterben. Wenn 

wir das wirklich richtig betrachten, so haben wir im Menschen 

einen wunderbaren Gegensatz: In seinem Blut trägt er Zellen 

voller Lebendigkeit in den weißen Blutkörperchen, die immer-

fort leben wollen, und in seinem Gehirn trägt er Zellen, die ei-

gentlich immerfort sterben wollen, die immer auf dem Weg des 

Sterbens sind. Das ist auch wahr: der Mensch ist durch sein Ge-

hirn immer auf dem Wege des Sterbens, das Gehirn ist eigent-

lich immer in Gefahr, zu sterben.  

Nun, meine Herren, Sie werden schon gehört haben, oder viel-

leicht selber erlebt haben - es ist einem das immer unangenehm, 

wenn man es selber erlebt -, dass Menschen auch ohnmächtig 

werden können. Wenn Menschen ohnmächtig werden, so 

kommen sie in einen solchen Zustand, wie wenn sie fallen wür-

den. Sie verlieren das Bewusstsein. 

Was ist denn da eigentlich im Menschen geschehen, wenn er 

auf diese Weise das Bewusstsein verliert? Sie werden auch wis-

sen, dass zum Beispiel Menschen, die recht bleich sind, wie zum 

Beispiel solche Mädchen, die bleichsüchtig sind, am leichtesten 

ohnmächtig werden. Warum? Ja, sehen Sie, sie werden aus dem 

Grunde ohnmächtig, weil sie im Verhältnis zu den roten Blut-

körperchen zuviel weiße haben. Der Mensch muss ein ganz ge-

naues Verhältnis, wie ich es Ihnen auch angegeben habe, zwi-

schen weißen Blutkörperchen und roten Blutkörperchen haben, 

damit er in der richtigen Weise bewusst sein kann. Also, was 
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bedeutet denn das, dass wir bewusstlos werden? Zum Beispiel in 

der Ohnmacht, aber auch im Schlafe werden wir bewusstlos. 

Das bedeutet, dass die Tätigkeit der weißen Blutkörperchen eine 

viel zu regsame ist, viel zu stark ist. Wenn die weißen Blutkör-

perchen zu stark tätig sind, wenn also der Mensch zuviel Leben 

in sich hat, dann verliert er das Bewusstsein. Also ist es sehr gut, 

dass der Mensch in seinem Kopfe Zellen hat, die fortwährend 

sterben wollen; denn wenn die auch noch leben würden, diese 

weißen Blutkörperchen im Gehirn, dann würden wir überhaupt 

kein Bewusstsein haben können, dann wären wir immer schla-

fende Wesen. Immer würden wir schlafen. 

Und so können Sie fragen: Warum schlafen denn die Pflanzen 

immerfort? - Die Pflanzen schlafen immerfort einfach aus dem 

Grunde, weil sie nicht solche lebendige Wesen haben, weil sie 

also eigentlich überhaupt kein Blut haben, weil sie dieses Leben, 

das in unserem Inneren da als selbständiges Leben ist, nicht ha-

ben. 

Wenn wir unser Gehirn mit etwas in der Natur draußen ver-

gleichen wollen, so müssen wir unser Gehirn wiederum nur mit 

den Pflanzen vergleichen. Das Gehirn, das untergräbt im Grun-

de genommen fortwährend unser eigenes Leben, und dadurch 

schafft es gerade Bewusstsein. Also kriegen wir einen ganz wi-

dersprechenden Begriff für das Gehirn. Es ist ja widersprechend: 

Die Pflanze kriegt kein Bewusstsein, der Mensch kriegt Be-

wusstsein. Das ist etwas, was wir noch erst durch lange Überle-

gungen erklären müssen, und wir wollen uns jetzt auf den Weg 

begeben, das erklären zu können.  

Wir werden ja jede Nacht bewusstlos, wenn wir schlafen. Da 

muss also in unserem Körper etwas vor sich gehen, was wir jetzt 

verstehen lernen müssen. Was geht denn dann da in unserem 

Körper vor sich? Ja, sehen Sie, meine Herren, wenn alles in un-

serem Körper geradeso wäre beim Schlafen wie beim Wachen, 

so würden wir eben nicht schlafen. Beim Schlafen, da fangen 

unsere Gehirnzellen ein bisschen mehr zu leben an, als sie beim 

Wachen leben. Sie werden also ähnlicher denjenigen Zellen, 
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welche eigenes Leben in uns haben. So dass Sie sich vorstellen 

können: Wenn wir wachen, da sind diese Gehirnzellen ganz ru-

hig; wenn wir aber schlafen, da können diese Gehirnzellen zwar 

nicht sehr stark von ihrem Orte weg, weil sie schon lokalisiert 

sind, weil sie von außen festgehalten werden; sie können nicht 

gut sich herumbewegen, nicht gut herumschwimmen, weil sie 

gleich an etwas anderes anstoßen würden, aber sie bekommen 

gewissermaßen den Willen, sich zu bewegen. Das Gehirn wird 

innerlich unruhig. Dadurch kommen wir in den bewusstlosen 

Zustand, dass das Gehirn innerlich unruhig wird. 

Jetzt müssen wir sagen: Woher kommt denn eigentlich im Men-

schen dieses Denken? Das heißt, woher kommt es denn, dass 

wir die Kräfte aus dem ganzen weiten Weltenall in uns aufneh-

men können? Mit unseren Ernährungsorganen können wir nur 

die Erdenkräfte aufnehmen mit den Stoffen. Mit unseren At-

mungsorganen können wir nur die Luft aufnehmen, nämlich 

mit dem Sauerstoff. Dass wir die ganzen Kräfte aus der weiten 

Welt aufnehmen können mit unserem Kopf, dazu ist notwen-

dig, dass es da drinnen recht ruhig wird, dass also das Gehirn 

sich vollständig beruhigt. Wenn wir aber schlafen, fängt das 

Gehirn an, regsam zu werden; dann nehmen wir weniger diese 

Kräfte auf, die da draußen im weiten Weltenall sind, und da 

werden wir bewusstlos. 

Aber jetzt ist ja die Geschichte so: Denken Sie einmal, an zwei 

Orten wird eine Arbeit verrichtet; hier, sagen wir, wird eine 

Arbeit verrichtet von fünf Arbeitern, und da von zwei Arbei-

tern. Die werden dann zusammengegeben, diese Arbeiten, und 

jede Partie macht weiter einen Teil der Arbeit. Nehmen wir 

aber an, es wird einmal notwendig, dass man da ein bisschen die 

Arbeit einstellt, weil zuviel Teile von der einen Sorte und dort 

zu wenig von der anderen fabriziert worden sind. Was werden 

wir dann tun? Da werden wir von den fünf Arbeitern einen bit-

ten, dass er hinübergeht zu den zwei Arbeitern. Nun haben wir 

dort drei Arbeiter und von den fünfen werden es hier vier. Wir 

verlegen die Arbeit von der einen Seite nach der anderen, wenn 
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wir nichts vermehren wollen. Der Mensch hat nur eine ganz 

bestimmte Menge von Kräften. Die muss er verteilen. Wenn al-

so im Schlaf in der Nacht das Gehirn regsamer wird, mehr ar-

beitet, so muss das nämlich aus dem anderen Körper herausge-

holt werden; diese Arbeit muss da herausgeholt werden. Nun, 

wo wird denn die hergenommen? Ja, sehen Sie, die wird eben 

dann von einem Teil der weißen Blutkörperchen hergenom-

men. Ein Teil der weißen Blutkörperchen fängt an, in der Nacht 

weniger zu leben als am Tage. Das Gehirn lebt mehr. Ein Teil 

der weißen Blutkörperchen lebt weniger. Das ist der Ausgleich. 

Nun aber habe ich Ihnen gesagt: Dadurch, dass das Gehirn das 

Leben etwas einstellt, ruhig wird, fängt der Mensch an zu den-

ken. Wenn also diese weißen Blutkörperchen ruhig werden, 

beruhigt werden in der Nacht, dann müsste der Mensch anfan-

gen, überall da zu denken, wo die weißen Blutkörperchen ruhig 

werden. Da müsste er anfangen, jetzt mit seinem Körper zu 

denken. 

Fragen wir uns nun: Denkt denn der Mensch vielleicht mit sei-

nem Körper in der Nacht? - Das ist eine kitzlige Frage, nicht 

wahr, ob der Mensch vielleicht in der Nacht mit seinem Körper 

denkt! Nun, er weiß nichts davon. Er kann zunächst nur sagen, 

er weiß nichts davon. Aber dass ich von etwas nichts weiß, das 

ist ja noch kein Beweis, dass das nicht da ist, sonst müsste alles 

das nicht da sein, was die Menschen noch nicht gesehen haben. 

Dass ich also von etwas noch nichts weiß, das ist kein Beweis, 

dass es nicht da ist. Der menschliche Körper könnte in der Tat 

in der Nacht denken, und man weiß einfach nichts davon und 

glaubt daher, dass er nicht denkt. 

Nun müssen wir untersuchen, ob denn der Mensch vielleicht 

doch Anzeichen dafür hat, dass er, während er beim Tage mit 

dem Kopf denkt, in der Nacht mit der Leber und mit dem Ma-

gen und mit den anderen Organen anfängt zu denken, sogar 

vielleicht mit den Gedärmen denkt. 
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Wir haben dafür gewisse Anzeichen. Jeder Mensch hat Anzei-

chen, dass das der Fall ist. Denn stellen Sie sich einmal vor, wo-

her das kommt, dass etwas da ist und wir doch nichts wissen da-

von. Denken Sie sich, ich stehe da, rede zu Ihnen, und ich wen-

de meine Aufmerksamkeit Ihnen zu, das heißt, ich sehe dann 

nicht dasjenige, was hinter mir ist. 

Da kann Kurioses passieren. Ich kann zum Beispiel gewöhnt 

sein, mich manchmal hier auf den Stuhl zu setzen zwischen 

dem Reden. Jetzt wende ich meine Aufmerksamkeit auf Sie, und 

während der Zeit nimmt mir jemand den Stuhl weg. Ich habe 

das ganze nicht gesehen, aber geschehen ist es doch, und ich 

merke die Folgen, wenn ich mich jetzt niedersetzen will! 

Sehen Sie, die Sache ist so, dass man nicht bloß urteilen muss 

nach dem, was man so gewöhnlich weiß, sondern man muss ur-

teilen nach dem, was man vielleicht auch auf ganz indirekte 

Weise wissen kann. Hätte ich mich gerade geschwind umge-

schaut, so würde ich mich wahrscheinlich nicht auf den Boden 

niedergelassen haben. Wenn ich mich umgeschaut hätte, hätte 

ich das verhindert. 

Nun betrachten wir einmal das menschliche Denken im Körper. 

Sehen Sie, die Naturforscher, die haben das gern, wenn sie re-

den können von Grenzen der menschlichen Erkenntnis. Was 

meinen sie eigentlich da? Die Naturforscher meinen bei demje-

nigen, was sie reden von Grenzen der Erkenntnis, dass das nicht 

da ist, was sie noch nicht gesehen haben - nicht durch das Mik-

roskop oder durch das Fernrohr oder überhaupt. Aber mit der 

Erkenntnis setzen sich die Leute eben fortwährend auf den Bo-

den nieder, weil das gar kein Beweis ist, dass etwas nicht da ist, 

wenn man es nicht gesehen hat. Das ist schon einmal so. 

Nun, dasjenige, was also mir bewusst werden soll, das muss von 

mir nicht nur erdacht werden, sondern ich muss noch extra das 

Erdachte beobachten. Das Denken könnte mir ein Vorgang sein, 

der immer geschieht, manchmal im Kopf, manchmal im ganzen 

Körper. Aber wenn ich wache, da habe ich meine Augen auf. 
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Die Augen sehen nicht nur nach außen, sondern die Augen 

nehmen auch nach innen wahr. Ebenso wenn ich etwas schme-

cke, so schmecke ich nicht nur das, was außen ist, sondern ich 

nehme auch in meinem Inneren wahr, ob ich zum Beispiel, sa-

gen wir, durch meinen ganzen Körper krank bin, und dasjenige, 

was irgendein anderer noch als sympathisch schmeckt, das wird 

mir ekelhaft. Also das Innere bestimmt immer. Das innere 

Wahrnehmen muss auch da sein. 

Denken Sie sich nun, wir wachen so ganz normal auf. Da beru-

higen sich langsam unsere Gehirnzellen. Die kommen ganz 

langsam in Ruhe, und die Sache geht so, dass ich nach und nach 

meine Sinne gebrauchen lerne, also meine Sinne wieder gebrau-

che. Es geht das Aufwachen ganz angemessen dem Lebenskreis-

lauf nach vor sich. Das kann der eine Fall sein. 

Der andere Fall kann aber auch sein, dass ich durch irgendeinen 

Umstand zu schnell meine Gehirnzellen beruhige. Viel zu 

schnell beruhige ich sie. Da geschieht jetzt etwas anderes, wenn 

ich sie zu schnell beruhige. Sagen wir, wenn einer die Bewe-

gung von den Arbeitern leitet, von der ich gesagt habe, wenn 

hier fünf sind, nimmt er den fünften weg und stellt ihn dort 

hinüber, wenn einer das leitet, so wird das unter Umständen 

sehr glatt vor sich gehen. Nehmen Sie aber an, der eine muss 

den einen wegnehmen, der andere muss ihn wieder hintun, da 

kann sich die ganze Geschichte schlimm gestalten, namentlich, 

wenn die zwei sich streiten, ob es richtig oder nicht richtig ist. 

Wenn nun in meinem Gehirn die Gehirnzellen zu schnell sich 

beruhigen, dann werden diejenigen weißen Blutkörperchen, die 

während des Schlafens jetzt in Ruhe gekommen sind, nicht so 

schnell wieder in Bewegung kommen können. Und es wird das 

entstehen, dass, während ich im Gehirn schon beruhigt bin, 

während ich im Gehirn also schon meine ganze Bewegung be-

ruhigt habe, die im Schlafe da war, da unten im Blut die weißen 

Blutkörperchen noch nicht werden aufstehen wollen. Die wer-

den da noch etwas in Ruhe beharren wollen. Die wollen nicht 

aufstehen. 
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Das wäre ja etwas ganz Wunderbares, wenn wir so ohne weite-

res diese noch faulen Blutkörperchen wahrnehmen könnten - 

ich sage das natürlich nur figürlich -, die noch im Bette liegen 

bleiben wollen. Da würden sie sich nur erst anschauen, wie sich 

sonst die ruhigen Gehirnzellen anschauen, und wir würden die 

wunderbarsten Gedanken wahrnehmen. Gerade in dem Mo-

mente, wo wir zu schnell aufwachen, würden wir die wunder-

barsten Gedanken wahrnehmen. Das kann man einfach verste-

hen, meine Herren, wenn man die ganze Geschichte von dem 

Zusammenhang des Menschen mit der Natur versteht. Würde 

man, wenn nichts anderes hinderlich wäre, schnell aufwachen, 

so würde man in seinem Körper die wunderbarsten Gedanken 

wahrnehmen können. Das kann man aber nicht. Warum kann 

man das nicht? Ja, wissen Sie, da zwischen diesen faul gebliebe-

nen, noch schlafenden weißen Blutkörperchen, und zwischen 

dem, womit wir sie wahrnehmen, was wir nur mit dem Kopf 

können, da geht die ganze Atmung vor sich. Da sind die roten 

Blutkörperchen drinnen. Die Atmung geht vor sich, und wir 

müssen durch den ganzen Atmungsprozess diesen Gedanken-

vorgang, der da in uns vor sich geht, ansehen. 

Denken Sie sich einmal, ich wache auf; dadurch beruhigt sich 

mein Gehirn. Da unten (es wird gezeichnet), da sind irgendwo 

die weißen Blutkörperchen im Blut drinnen. Die würde ich 

auch noch als ruhige wahrnehmen, und ich würde da drinnen 

die schönsten Gedanken sehen. Ja, jetzt ist aber 

zwischendrinnen da der ganze Atmungsprozess. Das ist geradeso 

wie wenn ich etwas anschauen will, und ich schaue es durch ein 

trübes Glas an; da sehe ich es undeutlich, da verschwimmt mir 

alles. Dieser Atmungsprozess ist wie ein trübes Glas. Da ver-

schwimmt mir das ganze Denken, das da im Körper drunten ist. 

Und was entsteht daraus? Die Träume. Die Träume entstehen 

daraus: Undeutliche Gedanken, die ich wahrnehme, wenn in 

meinem Körper die Gehirntätigkeit sich zu schnell beruhigt. 

Und wiederum beim Einschlafen, wenn ich eine Unregelmäßig-

keit habe, wenn also das Gehirn beim Einschlafen zu langsam in 
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die Regsamkeit hineinkommt, dann geschieht die Geschichte so, 

dass ich dadurch, dass das Gehirn zu langsam in die Regsamkeit 

hineinkommt, also noch die Fähigkeit hat, etwas wahrzuneh-

men - dass ich dadurch wiederum das Denken, das da unten 

schon beginnt während des Schlafens, im Einschlafen beobach-

ten kann. Und so geschieht es, dass also der Mensch dasjenige, 

was eigentlich die ganze Nacht von ihm unbeobachtet bleibt, im 

Aufwachen und im Einschlafen als Träume wahrnimmt. 

Denn Träume nehmen wir eigentlich erst im Moment des Auf-

wachens wahr. Dass wir Träume erst im Moment des Aufwa-

chens wahrnehmen, das können Sie sich sehr leicht dadurch 

vergegenwärtigen, dass Sie einmal einen Traum ordentlich an-

schauen. Nehmen Sie an, ich schlafe und neben meinem Bett 

steht ein Stuhl. Nun kann ich folgendes träumen: Ich bin ein 

Student und begegne irgendwo einem anderen Studenten, dem 

ich irgendein grobes Wort sage. Der andere Student, der muss 

darauf reagieren - man nennt das «Komment» -, der muss dann 

reagieren auf dieses grobe Wort, und es kommt ja bis dahin 

dann, dass er mich fordert. Es kann manchmal eine ganze Ge-

ringfügigkeit sein, so müssen Studenten fordern. 

Nun, da wird alles jetzt so geträumt: da werden die Sekundanten 

ausgewählt, da geht man in den Wald hinaus im Traum, und 

draußen ist man angekommen; man beginnt zu schießen. Der 

erste schießt. Ich höre noch im Traum den Schuss, wache aber 

auf und habe bloß mit meinem Arm neben dem Bett den Stuhl 

umgeschmissen. Das war der Schuss! 

Ja, meine Herren, wenn ich den Stuhl nicht umgeschmissen hät-

te, dann hätte ich den ganzen Traum überhaupt nicht geträumt, 

dann wäre der Traum nicht dagewesen! Dass also der Traum just 

ein solches Bild geworden ist, das ist ja erst im Momente des 

Aufwachens geschehen, denn der umgeschmissene Stuhl hat 

mich ja erst aufgeweckt. Also in diesem einzigen Moment des 

Aufwachens ist das Bild entstanden, ist undeutlich geworden, 

was da in mir vorgeht. Daraus können Sie sehen, dass dasjenige, 

was bildlich ist im Traume, sich erst bildet im einzigen Moment, 
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in dem ich aufwache, geradeso wie im Einschlafen in dem einzi-

gen Moment sich bilden muss dasjenige, was bildhaft ist im 

Traume. 

Aber wenn sich solche Bilder bilden, und ich mit solchen Bil-

dern wiederum etwas wahrnehmen kann, so müssen eben Ge-

danken dazu da sein. Wozu kommen wir denn da? Wir kom-

men dazu, Schlafen und Wachen etwas zu verstehen. Fragen 

wir uns also: Wie ist denn das nun beim Schlafen? Beim Schla-

fen ist unser Gehirn mehr in Tätigkeit als beim Wachen, beim 

Wachen beruhigt sich unser Gehirn. Ja, meine Herren, wenn 

wir sagen könnten, dass unser Gehirn beim Wachen tätiger 

wird, dann, sehen Sie, könnten wir Materialisten sein, denn 

dann würde die physische Tätigkeit des Gehirnes das Denken 

bedeuten. Aber wenn wir vernünftige Menschen sind, können 

wir gar nicht sagen, dass das Gehirn beim Wachen regsamer ist 

als beim Schlafen. Es muss sich gerade beim Wachen beruhigen. 

Also die körperliche Tätigkeit kann uns ja gar nicht das Denken 

geben. Wenn uns die körperliche Tätigkeit das Denken geben 

würde, so müsste dieses Denken in einer stärkeren körperlichen 

Tätigkeit bestehen als das Nichtdenken. Aber das Nichtdenken 

besteht in einer stärkeren körperlichen Tätigkeit. Also können 

Sie sagen: Ich habe eine Lunge; die Lunge würde faul sein, wenn 

nicht der äußere Sauerstoff über sie kommen und sie in Tätig-

keit versetzen würde. So aber wird mein Gehirn faul bei Tag; da 

muss also auch etwas Äußeres kommen für das Gehirn, das es in 

Tätigkeit versetzt. Und so müssen wir anerkennen, dass in der 

Welt - geradeso wie der Sauerstoff die Lunge in Bewegung ver-

setzt oder in Tätigkeit versetzt - bei Tag das Gehirn durch ir-

gend etwas, was nicht im Körper selber ist, nicht zum Körper 

selber gehört, zum Denken gebracht wird. 

Wir müssen uns also sagen: Treiben wir richtige Naturwissen-

schaft, dann werden wir dazu geführt, ein Unkörperliches, ein 

Seelenhaftes anzunehmen. Wir sehen es ja, dass es da ist. Wir 

sehen es gewissermaßen beim Aufwachen hereinfliegen, denn 

aus dem Körper kann nicht dasjenige kommen, was da Denken 
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ist. Würde es aus dem Körper kommen, so müsste man gerade in 

der Nacht besser denken. Wir müssten uns hinlegen und ein-

schlafen, dann würde in unserem Gehirn das Denken aufgehen. 

Aber das tun wir nicht. Also wir sehen gewissermaßen herein-

fliegen dasjenige, was unsere seelische und geistige Wesenheit 

ist. 

So dass man sagen kann: Die Naturwissenschaft hat ja große 

Fortschritte in der neueren Zeit gemacht, aber sie hat nur dasje-

nige kennengelernt, was eigentlich nicht zum Leben und nicht 

zum Denken geeignet ist, während sie das Leben selber nicht 

begriffen hat, und das Denken noch viel weniger begriffen hat. 

Und so wird man, wenn man richtig Naturwissenschaft treibt, 

nicht durch einen Aberglauben, sondern gerade durch diese 

richtige Naturwissenschaft dazu gebracht, zu sagen: Geradeso 

wie es zum Atmen einen Sauerstoff geben muss, muss es zum 

Denken ein Geistiges geben. 

Davon das nächste Mal, denn das lässt sich nicht so einfach ent-

scheiden. Es werden noch in vielen von Ihnen allerlei Gegen-

kräfte sein gegen das, was ich gesagt habe. Aber es muss durch-

aus gesagt werden, dass derjenige, der eben nicht so redet, sich 

die ganze Geschichte in dem Menschen einfach nicht klar-

macht. Also darum handelt es sich, nicht irgendeinen Aberglau-

ben zu verbreiten, sondern eine vollständige Klarheit erst zu 

schaffen. Das ist es, um was es sich handelt. 



DRITTER VORTRAG  

DORNACH, 9. AUGUST 1922 

 

Frage: Aus den Ferien werden von einem Zuhörer Steine mitge-

bracht. Es wird gefragt, ob Steine auch Leben haben oder einmal 

Leben gehabt haben und wie sie geworden seien. 

Dr. Steiner: An diese Steine kann ich vielleicht ein anderes Mal 

anknüpfen; aber vielleicht ist es auch möglich, dass ich es in un-

serer heutigen Betrachtung noch einfügen kann. 

Sehen Sie, meine Herren, da will ich folgendes sagen: „Wir ha-

ben also gesehen, dass eigentlich in uns, im Menschen, eine Art 

Abtötung des Lebens stattfindet. Wir haben gesehen, dass wir 

im Blut diese herumkriechenden Tierchen haben, die weißen 

Blutkörperchen, die durch die Blutadern hindurch bis an unsere 

Haut kriechen. Ich habe Ihnen gesagt: Es ist für diese Tierchen 

eine besondere Feinschmeckerei, wenn sie, während sie sonst 

nur im ganzen menschlichen Körper drinnen sind, an die Ober-

fläche kommen. Das ist für sie sozusagen das Gewürz des Le-

bens. Das sind also die lebendigen Zellen, die da herumkrie-

chen. Im Gegensatz dazu habe ich Ihnen gesagt: Die Zellen im 

Nervensystem, namentlich die, die im Gehirn sind, das sind ei-

gentlich Zellen, die fortwährend abgetötet werden, fortwährend 

ins Tote hineinkommen. Die Zellen im Gehirn sind so, dass sie 

eigentlich nur anfangen, etwas lebendiger zu sein, wenn Sie 

schlafen. Da fangen die an, etwas lebendiger zu sein. Sie können 

sich dann nicht von ihrem Orte wegbewegen, weil sie sehr ein-

gezwängt sind unter den anderen; sie können sich nicht so be-

wegen wie die weißen Blutkörperchen, aber sie fangen in der 

Nacht, während Sie schlafen, etwas zu leben an. Und darinnen 

liegt es auch, dass dann, wenn diese Zellen etwas mehr Lebens-, 

Willenskraft vom Körper bekommen, die weißen Blutkörper-

chen etwas ruhiger bleiben müssen. Und dadurch wird im gan-

zen Körper, wie ich Ihnen gesagt habe, eigentlich gedacht. 
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Nun wollen wir uns einmal die Frage vorlegen: Woher kommen 

denn eigentlich die Gedanken? - Nicht wahr, die Menschen, die 

da bloß materialistisch denken wollen, das heißt, bequem den-

ken wollen, die sagen: Nun ja, Gedanken entstehen halt im Ge-

hirn oder im Nervensystem des Menschen. Da wachsen die Ge-

danken wie die Kohlköpfe auf dem Felde. - Aber wenn die 

Menschen nur das einmal ausdenken würden - «wie die Kohl-

köpfe auf dem Felde»! Auf dem Felde wachsen keine Kohlköpfe, 

wenn man sie nicht erst anbaut. Also, es müssen die Sachen zu-

erst angebaut werden sozusagen. Meinetwillen kann ja jeder im 

menschlichen Gehirn eine Art Acker sehen für die Gedanken. 

Aber denken Sie sich doch nur einmal: Wenn Sie einen schönen 

Acker mit Kohlköpfen haben, und derjenige, der ihn immer an-

gebaut hat, weggezogen wäre und keiner sich finden würde, der 

weiter anbaut, so würde also auf dem Acker niemals Kohl wach-

sen. 

Also es muss gesagt werden: Gerade wenn man meint, die Ge-

danken kommen aus dem Gehirn heraus, so muss man zuerst 

fragen: Woher kommen sie? Nun, so wie der Kohl aus dem 

Acker kommt! - Also die Frage muss erst richtig aufgefasst wer-

den. Und da müssen wir uns das Folgende sagen: Das, was Sie da 

sehen, das ist tatsächlich draußen in der Natur entstanden. Das, 

was da draußen in der Natur entsteht, das möchte ich Ihnen 

einmal erklären. Ich habe Ihnen gesagt: Wir finden alles im 

Menschen drinnen, wenn wir in der Umgebung des Menschen 

alles begreifen. Als wir auf die Pflanzen hingeschaut haben und 

so weiter, haben wir manches im Menschen begriffen. Jetzt ha-

ben wir da diesen Stein. Schauen wir uns einmal dieses Gestein 

ordentlich an. Sehen Sie, da ist darunter und dahinter und oben 

ein sehr weiches Gestein. Das können Sie mit dem Messer 

herunterkratzen. Das Äußere, was da drumherum ist, ist also 

einfach so wie eine etwas dichtere Erde. Das ist also so - ich will 

jetzt nur das Un-

tere hierher-

zeichnen. 
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Da ist unten dieses weiche Gestein, und geradeso wie wenn sie 

herauswachsen würden, sind da auf diesem weichen Gestein 

allerlei Kristalle drauf, Kristalle, die wie herauswachsen. Ich 

müsste viele zeichnen, nicht wahr, aber das ist schon genügend. 

Da sind also solche kleine Kristalle; die sind da drunten, wie 

wenn sie herausgewachsen wären, sind aber furchtbar hart. Die 

können Sie nicht mit dem Messer wegkratzen, die greift das 

Messer nicht an; höchstens, wenn Sie an eines herankommen, 

können Sie eines als Ganzes abtrennen, aber hineinkratzen 

können Sie nicht. Das sind also harte Kristalle, die da eingebet-

tet sind. 

Nun wollen wir uns einmal fragen: Wie kommen in das weiche-

re Erdreich, das nur ein bisschen kompakt zusammengebacken 

ist, solche Kristalle? Solche Kristalle sind also Körper, die sehr 

schön gestaltet sind; dahier haben sie eine solche Längsgestalt, 

und oben haben sie ein kleines Dacherl drauf. Unten würde 

auch noch ein Dacherl sein, wenn das nicht in die Erde hinein-

ragen würde. Wenn das genügend weich wäre, so würde das bei 

jedem Kristall so sein; aber das geht zugrunde, wenn das hinein-

kommt ins Erdreich. 

Woher kommen sie, diese Kristalle? Nicht wahr, wenn Pflanzen 

wachsen, dann muss außen, außerhalb der Pflanzen Kohlensäu-

re sein. Die Pflanzen können sonst nicht wachsen. Derselbe 

Stoff, den wir ausatmen, der muss an die Pflanzen herankom-

men. Und dann, wenn die Kohlensäure an die Pflanzen heran-

kommt, dann saugen die Pflanzen diese Kohlensäure ein, halten 

den Kohlenstoff, der in der Kohlensäure drinnen ist, zurück, 

und den Sauerstoff, den atmen sie wieder aus. Das ist ja der Un-

terschied zwischen den Menschen und den Pflanzen. Die Men-

schen atmen den Sauerstoff ein und atmen die Kohlensäure aus; 

wir halten den Sauerstoff zurück, während wir die Kohlensäure 

abgeben. Die Pflanze ist mit der Erde verbunden. Wenn die 

Pflanze abstirbt, so geht dieser Kohlenstoff in den Boden zurück 

und wird eben zu der schwarzen Steinkohle, die wir nach Jahr-

hunderten herausgraben aus der Erde. 
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So gibt es aber auch andere Stoffe. So gibt es einen Stoff, der der 

Kohle in einer gewissen Beziehung recht ähnlich ist, aber doch 

wiederum verschieden. Das ist der Kiesel. Nehmen Sie an, Sie 

haben einen Boden, der kieselreich ist, in dem viel Kiesel drin-

nen ist. Dann wirkt, weil immer Sauerstoff da ist, der Sauerstoff. 

Da drüber ist jetzt Sauerstoff. Dieser Sauerstoff wirkt zunächst 

nicht auf den Kiesel. Aber nach einiger Zeit, im Verlaufe der 

Erdenentwickelung, da findet man plötzlich, dass der Sauerstoff 

sich mit dem Kiesel vereinigt hat. Und so wie bei uns Kohlen-

säure entsteht, wenn wir ausatmen, so entsteht, wenn der Kiesel 

von der Erde richtig mit dem Sauerstoff zusammenkommt, 

Quarz, Kieselsäure; da entstehen nämlich solche Kristalle. Es 

braucht Tafel 2 sich nur der Kiesel von der Erde zu verbinden 

mit dem Sauerstoff, dann entstehen solche Kristalle, wie sie dort 

sind. 

Aber der Sauerstoff hat nicht von selber die Gewalt, sich mit 

dem Kiesel zu vereinigen. Sie können viel Kiesel haben und da-

rüber Sauerstoff, es würde sich das alles nicht bilden. Warum 

bilden sich diese schönen Gestalten? Ja, die bilden sich eben, 

weil von allen Seiten im Weltenall Kräfte hereinwirken und die 

Erde fortwährend im Zusammenhang mit dem ganzen Welten-

all ist. Da wirken fortwährend Kräfte herein, und diese Kräfte, 

die bringen den Sauerstoff in den Kiesel hinein, und dadurch 

entstehen solche Kristalle. So dass alle diese Kristalle dadurch 

entstehen, dass die Erde von allen anderen Gestirnen beeinflusst 

wird. Wir können also sagen: Diese Kristalle sind eigentlich aus 

der Welt herein gebildet. 

Nun können Sie aber folgendes sagen: Was erzählst du uns da? 

Das Gestein, das der Erbsmehl uns gegeben hat, beweist ja das 

Gegenteil! - Das Gestein ist in Wirklichkeit so: Da ist drunten 

lockere Erde (siehe Zeichnung), da drüber ist wieder lockere 

Erde, und da hinten ist wieder lockere Erde.  
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Es ist ganz umgeben von 

rer Erde, und diese 

stalten hier, die sind nicht nur 

so, dass sie da von unten nach 

oben aufwachsen, wie ich sie 

jetzt beschrieben habe, sondern 

da wachsen schon solche herauf, könnten Sie sagen, wenn nur 

diese von unten da wären. Aber das sind jetzt solche, die von 

oben entgegenwachsen. Jetzt könnten Sie sagen: Aber das kann 

man doch nicht vom Weltenall herein erklären, denn da müsste 

man ja annehmen, dass dieselben Kräfte vom Inneren der Erde 

herauskämen, die dann vom Weltenall hereinkommen müssten, 

wenn man sie nur von unten nach oben erklären würde. 

Ja, sehen Sie, das ist ein scheinbarer Widerspruch. Da muss ir-

gend etwas dahinter sein. Nun will ich Ihnen sagen, was dahin-

ter ist. 

Solche Gesteine entstehen ja nicht auf dem freien Erdboden, die 

entstehen im Gebirge. Und wenn es auf dem freien Erdboden 

ist, so ist es ja auch so, dass da eben Erdschichten drüber und 

drunter sind, wie auch im Gebirge. Aber nehmen wir an, wir 

holen uns das aus dem Gebirge heraus. Denken Sie einmal, wir 

hätten solch ein Gebirge, und ich will den Abhang des Gebirges 

zeichnen. Wenn Sie nun da hinaufgehen (siehe Zeichnung),  
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gehen Sie so hinauf, und da müssen Sie natürlich da vorbeige-

hen, der Weg muss da gehen, die Erde oder der Felsen kann ein 

bisschen überhängen: Sie finden ja überall überhängende Erde, 

wenn Sie ins Gebirge gehen. Nun denken Sie sich einmal, vor 

sehr, sehr langer Zeit wäre dieses, was ich hier braun gezeichnet 

habe, da gewesen, hätte sich da abgelagert gehabt, und das hätte 

sich da abgelagert (siehe Zeichnung). Nach meiner Erklärung 

hätten sich jetzt durch die Kräfte aus dem Weltenall herein hier 

Kristalle gebildet, wie ich es ja erklärt habe, und dahier auch 

solche Kristalle. Es wären da unten Kristalle gewissermaßen 

herausgewachsen durch die Kräfte des Weltenalls, und da oben 

auch.  

Dann kam es später so, dass dieses, was da oben ist, herunter-

stürzte und das zudeckte. Also sehen Sie: Wenn das Obere da 

herunterstürzt, so fällt es so, dass dann das oben ist (siehe 

Zeichnung), und da unten sind die Kristalle, die ursprünglich 

nach oben gegangen sind, durch den Heruntersturz so, dass sie 

da drüber gefallen sind und von denen, die da unten gewesen 

sind, aufgehalten worden sind und sich so übereinandergelagert 

haben. Die heruntergestürzten haben sich auf die unteren 

draufgelegt, so dass das Obere zuunterst gekommen ist. 

So ist es in den Gebirgen nämlich fortwährend gegangen. Wer 

studiert, findet, dass in den Gebirgen fortwährend solche Erd-

rutsche geschehen sind, wo sich das Obere auf das Untere dar-

aufgelegt hat. Das ist gerade das Interessante beim Gebirgsstudi-

um. Wenn man in der Ebene geht, so hat man das Gefühl, weil 

das erst in den letzten Jahrtausenden geschehen ist, dass immer 

eine Schicht über die andere gelagert ist. Das könnten wir von 

den Alpen niemals sagen. Die Alpen sind allerdings vor langer 

Zeit auch auf diese Weise entstanden; aber dann haben sich die 

höheren Partien über die niederen Partien gestürzt, und die Al-

pen sind ganz durcheinandergeschmissene Erdschichten. 

Deshalb ist es auch so schwer, die Alpen zu studieren, weil man 

überall nachdenken muss, ob dasjenige, was oben ist, auch so 

entstanden ist. Es ist oftmals nicht so entstanden, sondern so, 
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dass da unten eine Schichte war, da eine Schichte oben, und 

dann hatte man durch einen Stoß das, was oben war, herunter-

geschmissen; das hat sich drüber-gedeckt über dasjenige, was 

unten war. Und so sind diese Ineinanderfaltungen, wie man sie 

nennt, im Gebirge im Laufe von Jahrtausenden und Jahrtausen-

den entstanden und haben solche Dinge zustande gebracht. So 

dass man diese Dinge erst klären muss dadurch, dass sich wiede-

rum die Gebirge übereinandergeschmissen haben. Man müsste 

also sagen: Das Untere ist an einem solchen Abhänge entstanden 

(siehe Tafel 2 Zeichnung), das Obere an einem solchen Abhän-

ge, und dahinter ist natürlich das Gebirge gewesen, so dass also 

das darübergefallen ist; das hat sich darübergelegt. So dass man 

also solch eine Sache, wo von unten und von oben Kristalle ei-

nander gegenüberstehen, erst erklären kann, wenn man weiß, 

dass auf der Erde nach und nach im Laufe von Jahrtausenden 

alles durcheinandergeschmissen worden ist. 

Da haben wir also im ganzen leblosen Reich immer Kräfte, die 

aus dem Weltenall hereinwirken, und die auch in uns so wir-

ken, dass wir ja eigentlich nun etwas tun müssen in uns, damit 

diese Kräfte uns nicht stören. 

Denn sehen Sie, meine Herren, den Kiesel, der da in der Erde 

häufig ist, den haben wir nämlich auch in uns. Es ist allerdings 

nicht allzuviel, aber wir haben solche Stoffe in uns, aus denen so 

furchtbar harte Steine entstehen können. Aber wenn solche 

harte Gesteine in uns entstehen würden, wie Herr Erbsmehl 

hier einen mitgebracht hat, dann ginge es uns schlecht! Wenn 

zum Beispiel das Kind, das schon Kiesel in sich hat, nicht anders 

sich helfen könnte und überall solche, wenn auch ganz kleine - 

sie würden ja kleinwinzig sein - Kristalle entstehen würden, das 

wäre schon eine ganz schlimme Sache! Sie entstehen ja zuwei-

len bei einer Krankheit. 

Auch der Zucker - das wissen Sie ja - kann Kristalle bilden. 

Wenn Sie Kandiszucker ansehen, so ist er ja auch aus Kristallen 

bestehend, die übereinandergelagert sind. Nun, Zucker haben 

wir sehr viel in uns. Die Menschen auf Erden essen nicht alle 



DIE ERKENNTNIS DES MENSCHENWESENS NACH LEIB, SEELE UND GEIST 

Dritter Vortrag 

________________________________________________________ 

44 
 

durchaus die gleiche Menge Zucker. Das ist also verschieden. 

Zum Beispiel in Russland essen die Menschen sehr wenig Zu-

cker, in England sehr viel Zucker -durchschnittlich natürlich. 

Danach unterscheiden sich aber auch wieder die Menschen. Der 

russische Charakter ist verschieden von dem englischen Charak-

ter. Die Russen sind ganz andere Leute als die Engländer. Das 

kommt vielfach davon her, dass die Russen wenig Zucker be-

kommen in den Nahrungsmitteln. Die Engländer essen solche 

Sachen, die sehr viel Zucker enthalten, viel Zucker enthaltende 

Nahrungsmittel. 

Das hängt mit dem zusammen, was ich schon gesagt habe. Es 

wirken herein auf alles mögliche die Kräfte des Weltenalls. Der 

Mensch hat also viel Zucker in sich. Der Zucker, der will immer 

Kristall werden. Was können wir denn tun, damit er nicht Kris-

tall wird?  

Sehen Sie, ich habe Ihnen ja erzählt, dass viel Wasser in uns ist, 

lebendiges „Wasser: das löst den Zucker auf. Das wäre eine 

schöne Geschichte, wenn das Wasser nicht fortwährend den 

Zucker auflösen würde! Da würden sich solche kleinen Kristal-

le, wie Kandiszuckerkristalle bilden, und wir würden solche 

kleinen spießigen Kristalle in uns haben, wenn der Zucker nicht 

fortwährend aufgelöst würde. Wir Menschen brauchen Zucker 

zu unserer Nahrung, aber nur dann können wir ihn brauchen, 

wenn wir1 ihn fortwährend auflösen. Wir müssen ihn haben. 

Warum müssen wir ihn haben? Weil wir das ausführen müssen, 

dass wir ihn auflösen! Wir leben nicht allein davon, aber das 

gehört zu unserem Leben dazu, dass wir den Zucker auflösen. 

Also wir müssen ihn in uns hereinkriegen.  

Aber wenn wir nun zu wenig Kraft haben, um diesen Zucker 

aufzulösen, dann bilden sich diese ganz kleinen Kriställchen, 

und die gehen dann mit dem Urin ab. Und da kommt dann die 

Zuckerkrankheit, Diabetes. Und das ist dann die Erklärung da-

für, warum Menschen zuckerkrank werden: Sie haben zu wenig 

Kraft, um den Zucker, der gegessen wird, wieder aufzulösen. Sie 

müssen Zucker kriegen, aber wenn sie zu wenig Kraft haben, 
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den Zucker aufzulösen, kommt die Zuckerkrankheit. Der Zu-

cker darf nicht so weit kommen, dass er dann in kleinen 

Kriställchen abgeht, sondern er muss aufgelöst werden. Der 

Mensch muss die Kraft haben, den Zucker aufzulösen. Darin 

besteht sein Leben.  

Wenn man so etwas bedenkt, so kann man ja auch daraus er-

kennen, dass wir nicht nur die Kraft haben müssen, den Zucker 

aufzulösen, sondern wir müssen auch die Kraft haben, diese 

kleinen Kristalle, die sich als Quarzkristalle immer in uns bilden 

wollen - es sind ja wenige, aber sie wollen sich bilden, diese 

Quarzkristalle -, fortwährend aufzulösen. Die dürfen sich nicht 

in uns bilden. Wenn sie sich schon beim Kind bilden würden, 

dann würde das Kind kommen und würde sagen: Es ist entsetz-

lich, mich sticht es überall! Überall sticht es!  

Was ist denn da geschehen, wenn es das Kind überall sticht? Ja, 

sehen Sie, da sind die kleinen Kieselkristalle, die in den Nerven 

entstanden sind, nicht aufgelöst worden. Die sind liegengeblie-

ben. Sie müssen sich nicht vorstellen, dass das Riesenmassen 

sind. Es sind ganz wenige, winzige, die man nicht einmal mit 

dem Mikroskop so leicht finden kann; viel kleiner als ein Zehn-

tausendstel eines Millimeters. Wenn sich viele ganz winzige 

Kristalle in dem Nervensystem angesammelt haben, dann be-

kommt der Mensch überall kleinwinzige Stiche, die er sich 

nicht erklären kann. Es sticht ihn überall. Und außerdem wer-

den kleine Entzündungen hervorgerufen dadurch, dass das ge-

schieht; ganz kleine Entzündungen werden hervorgerufen. Und 

dann ist der Mensch rheumatisch oder er hat Gicht. Die Gicht 

ist nichts anderes, als dass sich solche kleinen winzigen Kristalle 

absetzen. Diese Schmerzen, die der Mensch hat, die kommen 

davon. Und dass der Mensch bei der Gicht die Gichtknoten be-

kommt, das kommt von den Entzündungen. Wenn Sie sich ei-

nen Nagel einstoßen, entsteht eine Entzündung. Diese kleinen 

Spießchen, die kommen von innen heraus, drängen sich an die 

Oberfläche. Da entstehen innere kleine Entzündungen, und da 

bilden sich dann durch diese Entzündungen diese Gichtknoten.  
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Das sind also lauter Vorgänge, die im Inneren des Menschen 

wirken können. Daraus aber sehen Sie, dass wir eigentlich im-

mer in uns Kräfte haben müssen, die, sagen wir, gegen die Gicht 

wirken müssen, sonst würden wir als Menschen fortwährend 

Gicht kriegen. Die dürfen wir aber nicht fortwährend kriegen. 

Also es muss fortwährend da dahinter sein das, dass wir entge-

genarbeiten können.  

Was heißt denn nun das? Ja, sehen Sie, das heißt: Da vom Wel-

tenall herein wirken Kräfte. Die wollen eigentlich nicht zu gro-

ße, aber mikroskopisch kleinwinzige Kristallenen in uns bilden. 

Wenn diese Kräfte da hereinkommen und diese Kristalle hier 

bilden, wirken sie auch in uns herein, so dass wir von diesen 

Kräften fortwährend durchsetzt sind, und wir müssen in unse-

rem Inneren diejenigen Kräfte entwickeln, die diese Sache fort-

während ins Nichts bringen. Wir müssen fortwährend diesen 

Kräften entgegenarbeiten. Wir müssen also in uns Kräfte haben, 

die diesen Kräften entgegenarbeiten. In uns kommen auch diese 

Kräfte des Weltenalls hinein; aber denen wirken wir entgegen - 

und besonders stark in den Nerven. In den Nerven würden 

fortwährend ganz mineralische Substanzen entstehen, wenn wir 

ihnen nicht entgegenarbeiten würden.  

Die mineralischen Substanzen müssen entstehen, denn, sehen 

Sie, es gibt Kinder, die blöde bleiben und die früh sterben. 

Wenn man solche blöde gebliebenen Kinder dann seziert, so 

findet man oftmals, dass sie zu wenig von dem haben, was man 

Gehirnsand nennt. Ein bisschen Gehirnsand muss jeder in sich 

haben. Der muss entstehen, der Gehirnsand, und er muss immer 

wieder aufgelöst werden.  

Nun kann aber auch zu viel liegen bleiben, wenn wir zu wenig 

Kraft haben, um ihn aufzulösen. Aber, meine Herren, dasjenige, 

was Sie fortwährend tun in Ihrem Gehirn, das ist, dass sich 

fortwährend Sand im Gehirn absetzt, wenn Sie die Nahrungs-

mittel in Ihr Blut hineinkriegen. Damit wird er fortwährend ab-

gelagert. Und der Gehirnsand, der da drinnen ist (es wird ge-

zeichnet), ist den Kräften des Weltenalls geradeso Tafel 2 ausge-
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setzt, wie das, was in der Natur draußen ist, so dass sich also da 

drinnen fortwährend winzige Kristalle bilden wollen. Die dür-

fen sich aber nicht bilden. Wenn wir keinen Gehirnsand haben, 

werden wir blöde. Wenn sich die Kristalle bilden würden, wür-

den wir fortwährend in Ohnmacht fallen, weil wir gewisserma-

ßen Gehirnrheumatismus oder Gehirngicht kriegen würden. 

Denn im übrigen Körper tut es einem bloß weh; wenn aber das 

Gehirn diese Kristallenen in sich enthält, kann man nichts mehr 

machen und fällt in Ohnmacht. Also Gehirnsand braucht man, 

aber man muss ihn fortwährend auflösen. Das ist ein fortwäh-

render Prozess, dass Gehirnsand abgelagert wird, aufgelöst wird, 

abgelagert wird, aufgelöst wird.  

Wenn zu viel abgelagert wird, kann er manchmal auch die 

Wände von den Blutadern im Gehirn verletzen. Dann tritt das 

Blut aus. Dann kommt der Schlag, nicht nur die Ohnmacht, 

sondern der Schlag, der Gehirnschlag.  

Also gerade wenn man die Krankheitsprozesse studiert, sieht 

man ein, was der Mensch eigentlich in sich hat. Denn in der 

Krankheit ist auch alles das in uns, was in einem gesunden Men-

schen ist, nur zu stark. Kranksein heißt nichts anderes, als dass 

wir irgend etwas zu stark ausbilden.  

Das geschieht ja im Leben auch, meine Herren. Sie haben schon 

gesehen, dass wenn ein kleines Kind da ist und man berührt es 

an der Wange mit der Hand, und zwar sanft, schwach; dann ist 

es eine Liebkosung, man streichelt es. Und man kann ja auch 

dieselbe. Berührung mit der Hand zu stark machen; dann ist es 

nicht mehr eine Liebkosung, dann ist es eine Ohrfeige.  

Nun, sehen Sie, so ist es überhaupt in der Welt. Die Dinge, die 

auf der einen Seite Liebkosung sein können, können auf der an-

deren Seite Ohrfeige sein. Und so wird im Leben auch dasjenige, 

was da sein muss im Gehirn, diese sanfte Arbeit im Gehirnsand, 

zu einer Lebensohrfeige, wenn sie zu stark wird, wenn also die 

Kraft in uns zu schwach ist, dass wir dieses Mineralische, das 

wir in uns haben, nicht auflösen können. Dann würden wir also 
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fortwährend ohnmächtig werden oder wenn es zu stark wird, 

wenn diese Kristallenen uns die Blutadern immer durchstoßen, 

würden wir einen Gehirnschlag kriegen. Es müssen also fort-

während diese Kristallenen von uns aufgelöst werden. Diese Sa-

che, die ich Ihnen jetzt erzählt habe, die geht fortwährend in 

Ihnen vor sich.  

Ich will Ihnen jetzt noch etwas anderes sagen. Wir wollen ein-

mal die Dinge ganz anschaulich machen. Nehmen wir an, Sie 

haben hier den Menschen - ich will es ganz schematisch zeich-

nen -, hier haben Sie sein Gehirn, hier sein Auge, und hier will 

ich etwas herzeichnen, das Sie irgendwie anschauen, also, sagen 

wir, es steht vor Ihrem Auge meinetwillen eine Pflanze.  

Jetzt wenden Sie Ihre 

Aufmerksamkeit dieser 

Pflanze zu. Sehen Sie, 

wenn Sie Ihre Aufmerk-

samkeit dieser Pflanze zu-

wenden - Sie können das 

natürlich nur, wenn da 

ringsumher Tag ist - und 

die Pflanze wird beschie-

nen von den Sonnenstrahlen, dann ist sie hell, dann bekommen 

Sie die Lichtwirkung in Ihr Auge hinein. Durch den Sehnerv 

aber, der da vom Auge nach rückwärts geht, geht das, was 

Lichtwirkung ist, in Ihr Gehirn hinein. Wenn Sie also eine 

Pflanze anschauen, so sind Sie durch Ihr Auge auf die Pflanze 

gerichtet, und von der Pflanze aus geht die Lichtwirkung durch 

Ihr Auge nachher ins Gehirn hinein.  

Meine Herren, wenn Sie auf diese Weise die Pflanze anschauen, 

zum Beispiel eine Blume, da sind Sie auf die Blume aufmerksam. 

Das heißt aber sehr viel: man ist auf eine Blume aufmerksam. 

Wenn man auf die Blume aufmerksam ist, dann vergisst man 

eigentlich auch sich selber. Sie wissen ja, man kann so aufmerk-

sam sein, dass man überhaupt ganz sich selber vergisst. In dem 

Augenblick, wo man das nur ein ganz klein bisschen vergisst, 
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dass man da hinguckt auf die Blume, entsteht gleich irgendwo 

im Gehirn die Kraft, welche etwas Gehirnsand absondert. Also 

hingucken heißt, von innen heraus Gehirnsand absondern.  

Dieses Absondern, das müssen Sie sich als einen ganz menschli-

chen Prozess vorstellen. Sie werden es schon bemerkt haben, 

dass man nicht nur schwitzt, wenn man sich sehr anstrengt, 

sondern auch, wenn man zum Beispiel eine furchtbare Angst 

vor etwas hat, sondert man nicht gerade Gehirnsand, aber ande-

re Salze, und damit Wasser ab durch seine Haut. Das ist Abson-

derung. Aber anschauen heißt, fortwährend Gehirnsand abson-

dern. Wenn einer ganz aufmerksam auf etwas hinschaut, dann 

sondert sich fortwährend Gehirnsand ab. Und da Hegt das vor, 

dass wir diesen Gehirnsand auflösen müssen. Denn würden wir 

diesen Gehirnsand nicht wieder auflösen, dann würde in uns 

aus dem Gehirnsand im Gehirn eine winzige kleine Blume ent-

stehen! Die Blume anschauen, das heißt eigentlich, dass sich in 

uns aus dem Gehirnsand eine ganz kleine, winzige Blume bildet, 

die dann nur von oben nach unten gerichtet ist, so wie das Bild-

chen im Auge auch von oben nach unten gerichtet ist. Das ist 

der Unterschied, meine Herren.  

Es ist so: Wenn wir einen Stuhl anschauen - es braucht nicht 

einmal eine Blume zu sein -, bildet sich durch das Anschauen da 

drinnen ein bisschen Gehirnsand, und wenn wir uns jetzt nur 

diesem Anschauen überlassen würden, würden wir da drinnen 

in uns ein ganz kleines - viel kleiner, als es im Mikroskop sein 

kann -, ein winziges Bildchen aus Kieselsand von diesem Stuhl 

kriegen. Und wenn ich da in einem solchen Räume stehen wür-

de, und ich würde eine gewisse Kraft des Anschauens als 

Mensch entwickelt haben, würde in mir der ganze Raum umge-

kehrt, nur mit dem Boden oben, als Bild aus ganz winzig klei-

nen Kieselsteinen zusammengesetzt sein. Es ist ganz kolossal, 

wie da in uns fortwährend gebaut wird. Nur sind wir solche 

Kerle, die das dann nicht entstehen lassen. Ohne dass wir das 

mit dem Bewusstsein tun, lösen wir die ganze Geschichte wie-

der auf. In dieser Beziehung sind wir ganz eigentümlich als 
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Menschen eingerichtet. Wir schauen uns die Welt an. Die Welt 

will fortwährend in uns solche Gestaltungen bilden, welche so 

sind wie die Welt, nur umgekehrt. Und wenn wir nicht dabei 

wären, wenn wir gar nicht anschauen würden, so würden sich - 

namentlich in der Nacht, wenn wir schlafen, wenn wir von in-

nen heraus die Kraft nicht entwickeln würden, aufzulösen - 

fortwährend durch dasjenige, was im Weltenall ist, solche Ge-

staltungen bilden. Diese Gestaltungen bilden sich auch haupt-

sächlich, wenn die Erde nicht von der Sonne, vom Licht be-

schienen ist, sondern von Kräften, die von viel weiter herkom-

men, bilden sich diese. Aber diesen Kräften sind wir immer hin-

gegeben. So dass wir also sagen können: Wenn wir schlafen, 

dann wollen sich in uns fortwährend durch das Weltenall aller-

lei mineralische, leblose Gestalten bilden, und wenn wir an-

schauen, dann wollen sich in uns ebenso Gestalten bilden, die 

nur so sind wie unsere Umgebung. Wenn wir schlafen, bilden 

wir das Weltenall nach. Im Weltenall ist alles kristallinisch an-

geordnet. Das, was wir da (in den Kristallen) sehen, ist deshalb 

so, weil die Kräfte im Weltenall eben so angeordnet sind wie die 

Kristalle. Die einen gehen so hin, die anderen gehen so hin, so 

dass die Kristalle aus dem ganzen Weltenall gebildet werden. 

Das will aber in uns geschehen. Und wenn wir wahrnehmen, 

wenn wir unsere unmittelbare Umgebung anschauen, will sich 

das, was in unserer unmittelbaren Umgebung ist, gestalten. Wir 

müssen fortwährend verhindern, dass das fest wird, müssen 

fortwährend auflösen.  

Nun, meine Herren, da geht ein eigentümlicher Vorgang vor 

sich. Denken Sie sich, die Blume will da drinnen ein lebloses 

Kieselbild von sich bilden. Das darf nicht entstehen, sonst wür-

den wir von der Blume nichts wissen, sondern Gicht kriegen im 

Kopfe. Das muss also erst aufgelöst werden.  

Ich will diesen Vorgang, der da fortwährend vor sich geht, Ih-

nen noch dadurch anschaulich machen, dass ich folgendes sage. 

Nehmen Sie an, Sie hätten hier einen Topf mit lauwarmem 

Wasser und einer verbinde Ihnen die Augen, und nachdem er 
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Ihnen die Augen verbunden hat, bringt er irgendeinen Gegen-

stand, der in diesem lauwarmen Wasser auflösbar ist. Sie sollen 

mit Ihrer Hand nur in dieses lauwarme Wasser hineingreifen. 

Den Gegenstand sehen Sie nicht, weil Sie die Augen verbunden 

haben. Aber der andere kann Sie jetzt fragen: Sieh einmal, du 

greifst jetzt mit deiner Hand ins Wasser hinein; fühlst du etwas 

da drinnen? - Ja, das lauwarme Wasser. - Fühlst du noch etwas 

anderes darinnen? - Ja, es wird um die Finger herum kalt.  

Woher kann das kommen? Der andere hat nämlich einen Ge-

genstand ins Wasser hineingegeben, der sich auflöst! Und dieses 

Auflösen bewirkt eben um die Finger herum, dass dieses lau-

warme Wasser kälter wird. Er spürt dieses Auflösen um seine 

Finger herum, und er kann sagen: Da drinnen löst sich etwas 

auf.  

Das ist aber fortwährend der Fall, wenn wir hier drinnen den 

Gegenstand gebildet haben und ihn wieder auflösen müssen. 

Wir spüren die Auflösung und sagen dann, weil wir die Auflö-

sung spüren: Ja, da draußen ist der Gegenstand, denn der hat 

uns ein Bild gebildet, und das Bild, das haben wir aufgelöst. 

Weil wir das aufgelöst haben, wissen wir, wie der Gegenstand 

ausschaut. Dadurch kommt uns der Gedanke an den Gegen-

stand, weil wir zuerst das Bild des Gegenstandes auflösen müs-

sen. Dadurch kommt der Gedanke. Wir würden, wenn wir nur 

das Bild hätten, in Ohnmacht fallen. Wenn wir aber so stark 

sind, dass wir das Bild auflösen, dann wissen wir davon. Das ist 

also der Unterschied zwischen In-Ohnmacht-Fallen, wenn wir 

etwas sehen, oder ein Wissen haben davon.  

Betrachten Sie also jemand, der, sagen wir, etwas kränklich ist, 

und es kommt ein furchtbarer Donner - das kann geschehen. Da 

wird in ihm von diesem Donner, wenn auch nicht durch das 

Auge, sondern durch das Ohr Gehirnsand abgelagert, ein Bild 

gebildet. Er kann das nicht schnell genug auflösen. Er bekommt 

vielleicht eine Ohnmacht, verliert das Bewusstsein. Wenn er 

gesund ist, verliert er nicht das Bewusstsein, das heißt, er hat 

seinen Gehirnsand schnell genug aufgelöst. Also In-Ohnmacht-
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Fallen heißt, den Gehirnsand nicht schnell genug auflösen. 

Nicht-in-Ohnmacht-Fallen heißt, den Gehirnsand schnell ge-

nug auflösen. Wir müssen immer, indem wir die Dinge um uns 

herum anschauen, den Gehirnsand schnell genug auflösen.  

Damit kommen wir also zu dem, wie der Mensch zu den Kräf-

ten im ganzen Weltenall steht. Ich habe Ihnen das letzte Mal 

gesagt: Wenn der Mensch so zu den Kräften im Weltenall steht, 

dass in seinem Gehirn die Gehirnzellen fortwährend sterben 

wollen, dann sind sie ja total unlebendig, dann muss er sie 

handhaben. Das ist sein Seelisch-Geistiges, mit dem er sie hand-

habt. Jetzt finden wir sogar die Kraft, die fortwährend die Ge-

hirnzellen auflöst. Der Gehirnsand macht ja die Zellen fortwäh-

rend tot. Dass sich da Gehirnsand hereinmischt, das macht die 

Zellen fortwährend tot. Und wir müssen dem entgegenarbeiten. 

Und das, sehen Sie, das ist der Grund, warum wir Menschen 

sind: Damit wir in einer gewissen Weise dem Gehirnsand ent-

gegenarbeiten können.  

Beim Tiere ist das nicht in derselben Weise der Fall. Das Tier 

kann nicht so stark, wie wir Menschen, dem Gehirnsand entge-

genarbeiten. Daher hat das Tier nicht einen solchen Kopf, wie 

wir ihn haben, höchstens die höheren Tiere. Wir haben einen 

solchen Kopf, der alles, was fortwährend in uns hereinkommt, 

auflösen kann. Dieses Auflösen dessen, was in uns herein-

kommt, das ist es, was beim Menschen bewirkt, dass der 

Mensch sich so empfinden kann, dass er sagt: Ich. - Das ist die 

stärkste Auflösung des Gehirnsandes, wenn wir sagen: Ich. -Da 

durchdringen wir unsere Sprache mit dem Bewusstsein. Also 

der Gehirnsand löst sich auf, überhaupt der ganze Nervensand. 

Beim Tier ist das nicht der Fall. Daher bringt es das Tier zum 

Schreien oder zu so etwas ähnlichem, aber nicht zu der wirkli-

chen Sprache. Daher hat kein Tier die Möglichkeit, sich selbst 

zu empfinden, Ich zu sich zu sagen wie der Mensch, weil der 

Mensch in einem viel höheren Maße den Gehirnsand auflöst.  

So dass wir sagen können: Wir arbeiten in uns nicht nur demje-

nigen entgegen, was auf der Erde ist, sondern wir wirken auch 
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den Kräften des Weltenalls entgegen. Die Kräfte des Weltenalls, 

die würden uns innerlich kristallisieren. Wir würden innerlich 

ein Gebirge werden mit allen solchen 

Ubereinanderschichtungen von Kristallen. Wir arbeiten inner-

lich dem entgegen. Wir lösen das fortwährend auf. Wir wirken 

fortwährend mit den auflösenden Kräften den Kräften des Wel-

tenalls entgegen.  

Und so lösen wir nicht nur Kieselsäure auf - denn das ist Kiesel-

säure, was diese Kristalle hier bilden -, wir lösen alles mögliche 

auf; wir lösen die Bestandteile, die der Zucker hat, auf und so 

weiter. 

 

Man kann ja förmlich diesen Geschichten nachgehen. Nehmen 

Sie an, ein Mensch weiß gar nichts eigentlich so richtig davon - 

denn solche Sachen spielen sich wie ein Instinkt im Menschen 

ab -, aber er spürt doch etwas Unbestimmtes in sich. Denken Sie 

sich, der Mensch spürt: Ach, ich komme eigentlich nicht richtig 

zum Denken, ich kann nicht recht meine Gedanken zusam-

menhalten.  

In diese Stimmung kann ja ganz besonders leicht ein Journalist 

kommen, der jeden Tag einen Artikel schreibt. Ja, meine Her-

ren, jeden Tag einen Artikel schreiben, das heißt furchtbar viel 

Gehirnsand auflösen -furchtbar viel Gehirnsand auflösen! Das 

ist eine ganz eklige Geschichte, jeden Tag einen Artikel schrei-

ben, denn das heißt, fürchterlich viel Gehirnsand auflösen. Und 

da fängt man dann an, wenn man den Artikel schreiben soll - 

wenigstens früher war das so -, an dem hinteren Teil des Feder-

stiels herumzuknabbern. Das ist ja etwas, was man besonders 

den Journalisten nachgesagt hat, dass sie hinten ihre Federstiele 

zerbeißen, um noch die Kräfte in sich heraufzuholen. Nicht 

wahr, wenn man etwas anbeißt, da holt man noch die letzten 

Kräfte aus dem ganzen Körper herauf, um sie im Kopf zu haben, 

um noch diesen Gehirnsand zu bezwingen. Viel Gehirnsand 

muss man auflösen.  
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Das alles geht so instinktiv vor sich. Natürlich sagt der Journalist 

sich nicht: Ich zerbeiße meinen Federstiel, um zu Gedanken zu 

kommen. - Das kann weitergehen. In diesem Instinkt geht er 

dann ins Kaffeehaus und trinkt da schwarzen Kaffee. Sie denken 

sich gar nichts dabei, die Journalisten, weil sie über diese Vor-

gänge nichts wissen. Aber wenn sie nun schwarzen Kaffee ge-

trunken haben - Donnerwetter, da geht die Geschichte, da kön-

nen sie wieder schreiben, wenn sie schwarzen Kaffee getrunken 

haben.  

Woher kommt das? Das kommt daher, dass in diesem Falle mit 

dem schwarzen Kaffee das sogenannte Koffein aufgenommen 

wird. Das ist ein giftiger Stoff, der sehr viel Stickstoff enthält. 

Der Stickstoff ist in der Luft. Aber da können wir ihn wieder 

hereinkriegen. Mit der Atmung kriegen wir immer eine gewisse 

Menge Sauerstoff und Stickstoff. Derjenige nun, der den Ge-

hirnsand auflösen muss, der braucht gerade zur Auflösung des 

Gehirnsandes eine Kraft, die ganz besonders im Stickstoff liegt. 

Aus dem Stickstoff heraus holen wir uns diese Kraft, um uns den 

Gehirnsand aufzulösen.  

Deshalb sind wir in der Nacht, wenn wir schlafen, auch mächti-

ger dem Stickstoff ausgesetzt, als wenn wir wachen, und wir ha-

ben ja gesagt: Dadurch, dass wir mehr Sauerstoff einatmen, le-

ben wir sehr viel schneller; wenn wir mehr Stickstoff einatmen, 

würden wir viel langsamer leben und würden also mehr da sein. 

Wir könnten mehr auflösen.  

Der Journalist, der Kaffee trinkt, rechnet nämlich ganz unbe-

wusst auf diesen Stickstoff, den er da in sich kriegt, und durch 

diesen Stickstoff, den er gerade durch das Koffein kriegt, be-

kommt er die Möglichkeit, mehr Gehirnsand zu bilden und 

dann auch mehr auflösen zu können. Dann braucht er nicht 

mehr am Federstiel zu knabbern, sondern kann mit der Feder 

schreiben, weil seine Gedanken sich wieder mehr aneinander-

schließen.  
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Also Sie sehen, wie da das menschliche Ich arbeitet. Das 

menschliche Ich befördert, weil Sie ja in den Magen hineinkrie-

gen eine stickstoffreiche Nahrung, das Koffein, befördert ins 

Gehirn hinein diesen Stickstoff, und dadurch wird uns die Auf-

lösung des Gehirnsandes erleichtert, und wir kriegen dadurch 

die Möglichkeit, einen Gedanken mit dem anderen zusammen-

zubringen.  

Manche Menschen haben wiederum die Eigentümlichkeit, dass 

ihnen die Gedanken zu stark zusammenhalten, dass sie nicht 

loskommen von ihren Gedanken. Die sind so, dass sie veranlagt 

sind dazu, eigentlich immerfort an ihrem Gehirnsand zu arbei-

ten. Ja, die tun dann gut, wenn sie den entgegengesetzten Pro-

zess machen. Während der eine dadurch in seinen Gedanken 

zusammengehalten wird, dass er irgendeinen zusammenhän-

genden Gedankengang entwickeln kann, muss der andere sich 

mit dem Koffein, sich mit dem Kaffee helfen. Wer aber seine 

Gedanken nicht zu stark zusammenhalten will, sondern sie bril-

lieren, glänzen lassen will, wer, wie man sagt, den Menschen 

Gedanken an den Kopf schmeißen will, was sehr geistreich aus-

schaut, der trinkt dann Tee. Das hat den entgegengesetzten Ein-

fluss. Das treibt die Gedanken auseinander. Und da wird eine 

andere Auflösung des Gehirnsandes unterstützt.  

So dass tatsächlich diese Geschichte, die da im Menschen vor 

sich geht, eine außerordentlich interessante, komplizierte ist. 

Jedes Nahrungsmittel wirkt in verschiedener Weise, und wir 

müssen immer dem, was da eigentlich entstehen will, das Ent-

gegengesetzte hinzufügen. Wir müssen es wiederum auflösen. 

Das ist eigentlich jetzt unser höchstes Geistiges, durch das wir 

fortwährend unseren Menschen eigentlich innerlich auflösen.  

Und sehen Sie, wenn dann ein Mensch in einer gewissen Weise 

so isst, dass er eine Zeitlang zu wenig bekommt von dem, was 

genügend viel Stickstoff enthält, dann geschieht eben dasjenige, 

was ihn so leicht zum Schlafen bringt, worüber mich einer der 

Herren auch gefragt hat.  
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Also dies beruht darauf, dass wir mit den Nahrungsmitteln zu 

wenig Stickstoff kriegen. Und deshalb müssen wir in einem sol-

chen Falle, wenn wir zu stark schläfrig werden, versuchen, 

stickstoffreichere Nahrung in uns aufzunehmen. Das kann na-

türlich in der verschiedensten Weise geschehen. Aber es ge-

schieht namentlich dann, wenn wir versuchen, etwa, sagen wir, 

Käsiges oder Eiweiß, also Eier zu uns zu nehmen. Dann wird 

der Stickstoff in uns immer wieder aufgebessert. So muss man 

eben im Menschen arbeiten, dass er in der Lage ist, mit demje-

nigen, was sein Ich ist, in dieser Sache zu arbeiten. 

Ich sagte Ihnen heute zum Anfang: Der Acker kann da sein, 

Kohlköpfe können darauf wachsen; sie wachsen aber nicht, 

wenn der Mensch nicht da ist, der die Kohlköpfe anbaut. Aber 

der Acker muss auch richtig zubereitet sein. So muss unser Ge-

hirn die nötigen Stoffe enthalten, damit unser Ich drinnen ar-

beiten kann. Aber dieses Ich hangt zusammen mit den ganzen 

weiten Kräften des Weltenalls, die etwas anderes wollen. Diese 

Kräfte des Weltenalls, die wollen uns immerfort zu ganz harten 

Steinen machen, und wir müssen uns immer wieder auflösen. 

Wenn wir uns nicht auflösen könnten, würden wir nicht den-

ken können, würden wir nicht zum Ich-Bewusstsein kommen. 

In diesem Auflösen besteht dasjenige, was wir unser Ich-

Bewusstsein nennen.  

Sehen Sie, meine Herren, diese Fragen müssen ja zuallererst 

vernünftig beantwortet werden, wenn man weitergehen will im 

Wissenschaftlichen zu einer Weltanschauung, wenn man etwas 

wissen will vom Menschen in seinem Verhältnis zur Welt. Es ist 

das Allerwichtigste im Menschen, dass der Mensch etwas be-

greift, was mit seiner Auflösung zusammenhängt. Wir sehen 

einen Menschen sterben, das heißt, er löst sich jetzt ganz auf als 

physischer Mensch. Wenn man nicht weiß, dass in jedem wa-

chen Augenblick eine Auflösung in uns vor sich geht, so können 

wir niemals begreifen, was die Auflösung bedeutet, die da sich 

vollzieht, wenn der Mensch sich im Tode auflöst.  
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Also das muss man zunächst wissen, meine Herren, dass wir uns 

eigentlich dadurch, dass wir in uns den Weltenkräften entge-

genarbeiten können, fortwährend auflösen können in uns. Die 

Auflösung wird nur fortwährend aufgehoben, weil die Ernäh-

rung uns die Stoffe wieder liefert, durch die wir auflösen. Wenn 

aber der Mensch so geworden ist, dass er die Stoffe, die er in 

sich hat, nicht mehr auflösen kann, dann löst er sich selber auf. 

Dann wird der Mensch eine Leiche; dann löst er sich selber auf. 

Wenn wir wieder zusammenkommen, müssen wir fragen: Was 

ist nun dann der Fall, wenn der Mensch sich selber auflöst? - 

Heute sind wir wenigstens so weit gekommen, dass wir wissen: 

Es ist fortwährend ein Auflösungsprozess da, und wenn wir 

nicht die Kraft haben - dadurch, dass wir zu wenig Stickstoff in 

uns haben -, die Sachen aufzulösen, die in uns sich bilden wol-

len aus dem Weltenall heraus, so wird unser Ich zuerst ohn-

mächtig, oder aber es wird schläfrig. Schläfrig sein bedeutet 

eben, wir können nicht genug auflösen, es überwältigt uns die 

Kraft des Ablagerns. Und so, nicht wahr, steigern sich diese 

Kräfte.  

Aber gerade so, wie Sie da sind, wenn Sie einschlafen, denn Sie 

können wieder aufwachen, so müssen Sie nicht aus dem, was 

äußerlich im Leibe geschieht, auf das Geistige schließen. Denn 

geradeso wie an der Maschine nichts geschehen kann, ohne dass 

der Mensch dabei ist, könnte am Menschen nichts geschehen, 

ohne dass nicht der Geist dabei ist. Das ist wissenschaftlich, 

meine Herren, das andere ist unwissenschaftlich. Das ist nicht 

etwas, was ich Ihnen etwa aufbinden will; das ist etwas, was 

derjenige sich erobert, der wirklich die Sache wissenschaftlich 

ganz ernst nehmen kann.  

Anfang September werden wir diese Betrachtungen fortsetzen. 

Sie werden schon sehen, dass die Sache weit hineinführt in das 

Verständnis des Menschen, auf allen möglichen Umwegen da-

rauf führt, dass Sie den Menschen im Alltag verstehen können. 

Sie werden noch ganz anders den Menschen verstehen, wenn 

wir jetzt weiterreden, auf Grund dessen, was wir jetzt schon ei-
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ne Zeitlang besprochen haben. Der Mensch wird immer wieder 

hergestellt, er löst sich auf und so weiter. Das wollen wir in der 

nächsten Zeit weiter betrachten. Dann werden Sie schon sehen, 

wie eigentlich der Mensch für einen wirklichen „Wissenschaft-

ler beschaffen ist. 



VIERTER VORTRAG  

DORNACH, 9. SEPTEMBER 1922 

 

Nun, meine Herren, da eine ziemlich lange Zwischenzeit zwi-

schen unseren Vorträgen war, so möchte ich doch an das an-

knüpfen, was wir das letzte Mal besprochen haben. Ich habe 

Ihnen ja dazumal hauptsächlich auseinanderzusetzen versucht, 

wie im Leben der Schlaf und das Wachen drinnenstehen. Ich 

habe Ihnen gesagt, dass wir im Gehirn gewisse kleine Gebilde 

haben, Zellen nennt man sie, und ich habe Ihnen auch die Form 

aufgezeichnet. Diese Zellen, die haben hier den Eiweißkörper 

(siehe Zeichnung) und dann Fortsätze, sind also sternförmig.  

Aber diese Fortsätze sind un-

gleich. Der eine ist lang, der an-

dere ist kurz. Dann ist in der 

Nähe eine andere solche Zelle, 

die ihre Fortsätze hat, dann eine 

dritte, die auch ihre Fortsätze 

hat, und diese Fortsätze, diese 

Fäden, die da von den runden 

Zellen ausgehen, die verstricken 

sich miteinander, so dass sie ein Netz bilden. So dass das Gehirn 

eigentlich - man sieht es nicht mit freiem Auge, sondern nur, 

wenn man starke Vergrößerungen anwendet - ein Netzwerk ist, 

ein Netz bildet, und in dem Netze hier die kleinen Kügelchen 

einlagert. 

Sehen Sie, diese Gehirnzellen sind im Grunde genommen halb 

tot. Das ist dasjenige, was eben das Auffälligste ist. Denn solche 

kleinen Wesen, wie sie die Gehirnzellen sind - wenn sie leben, 

dann bewegen sie sich auch. Und ich habe ja Ihnen die anderen 

Zellen auch erklärt, die weißen Blutkörperchen, die schwim-

men herum wie kleine Tiere. Sie sind auch kleine Tiere; die se-

hen geradeso aus. Aber sie schwimmen herum und fressen. 

Wenn irgend etwas im Blut ist, was sie aufnehmen können, so 
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nehmen sie das auf, strecken ihre Fühlfäden aus und saugen es 

in ihren eigenen Leib hinein. Und so durchschwimmen, durch-

strömen sie wie Bäche unseren Körper. So haben wir halb tote 

und halb lebendige Zellen im Blut herumschwimmend. 

Nun ist das so, dass, wenn wir wach sind, diese Gehirnzellen 

dann wirklich fast ganz tot sind. Und nur dadurch, dass die Ge-

hirnzellen tot sind, können wir denken. Wenn die Gehirnzellen 

lebendiger wären, könnten wir nicht denken. Und das kann 

man ja auch sehen. Denn im Schlafe, da fangen diese Gehirnzel-

len ein bisschen an zu leben; gerade dann, wenn wir nicht den-

ken, wenn wir schlafen, da fangen die Gehirnzellen an zu leben. 

Und sie bewegen sich nur deshalb nicht, weil sie so nahe beiei-

nanderliegen, weil sie einander nicht ausweichen können. 

Sonst, wenn sie anfangen würden, sich zu bewegen, würden wir 

überhaupt nicht mehr aufwachen. 

Wenn jemand schwachsinnig wird, also nicht mehr denken 

kann, und dann stirbt und man untersucht seine Gehirnzellen, 

dann findet man auch: diese Gehirnzellen bei einem schwach-

sinnig gewordenen Menschen haben angefangen zu leben, zu 

wuchern. Sie sind weicher, als sie bei einem normalen Men-

schen sind. Daher redet man auch von einer Gehirnerweichung 

bei schwachsinnig gewordenen Menschen, und der Ausdruck 

«Gehirnerweichung» ist nicht ganz schlecht. 

Wenn man wirklich ohne Vorurteil den lebendigen Menschen 

kennenlernt, so sagt man sich: Das Leben, das in ihm ist, dieses 

körperliche Leben, das kann nicht sein Denken bewirken, denn 

das muss ja gerade absterben im Gehirn, wenn der Mensch den-

ken soll. Das ist ja eben die Sache. Wenn die Wissenschaft heute 

wirklich richtig vorgehen würde, richtig arbeiten würde, dann 

würde die Wissenschaft nicht materialistisch sein können, weil 

man dann aus der Körperbeschaffenheit des Menschen selber 

sehen würde, dass ein Geistiges in ihm gerade dann am leben-

digsten tätig ist, wenn das Körperliche abstirbt, wie im Gehirn. 

Man kann also streng wissenschaftlich Seele und Geist bewei-

sen.  
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In der Nacht, wenn wir schlafen, sind die Gehirnzellen etwas 

lebendiger. Deshalb können wir auch nicht denken. Und die 

weißen Blutkörperchen, die fangen dann an rege zu werden, 

wenn wir wachen. Das ist der Unterschied zwischen Schlafen 

und Wachen. Also wir wachen, wenn unsere Gehirnzellen ge-

lähmt sind, fast abgetötet sind; dann können wir denken. Wir 

schlafen und können nicht denken, wenn unsere weißen Blut-

körperchen etwas abgetötet sind, und unsere Gehirnzellen an-

fangen, ein bisschen Leben zu haben. Der Mensch muss also ei-

gentlich etwas vom Tod in sich haben in Bezug auf seinen Kör-

per, wenn er denken soll, das heißt, wenn er seelisch leben soll. 

Sehen Sie, meine Herren, es ist gar nicht zu verwundern, dass 

die heutige Wissenschaft auf solche Sachen nicht kommt, denn 

diese heutige Wissenschaft, die hat sich ja in ganz besonderer 

Art entwickelt. Wenn man Gelegenheit hat, so etwas anzuse-

hen, wie ich zum Beispiel jetzt in Oxford angesehen habe - ich 

konnte ja in Oxford eine Reihe von Vorträgen halten, und Ox-

ford ist ja eine der hauptsächlichsten Hochschulen in England -, 

so kann einem auffallen, dass diese Oxforder Hochschule ganz 

anders eingerichtet ist als unsere Hochschulen hier in der 

Schweiz oder in Deutschland oder in Österreich. Diese Oxforder 

Hochschule, Universität, die hat noch etwas ganz Mittelalterli-

ches, absolut Mittelalterliches. Sie hat so stark Mittelalterliches, 

dass diejenigen Menschen, welche dort promovieren, das heißt, 

den Doktor machen, einen Talar und ein Barett bekommen. Je-

de solche Universität hat ihren eigenen Schnitt für Talar und 

Barett. Man kann einen Oxforder Baccalaureus oder Doktor un-

terscheiden von einem Cambridger, weil er einen anderen 

Schnitt im Talar und Barett hat. Diesen Talar und dieses Barett 

müssen aber die Leute anziehen bei irgendwelchen feierlichen 

Gelegenheiten, damit man weiß: der ist an der und der Univer-

sität gewesen und gehört dazu. Das ist gerade so, weil in Eng-

land sich eben viele solche Dinge aus dem Mittelalter noch er-

halten haben, wie zum Beispiel bei den Richtern dort; wenn sie 

im Amte tätig sind, müssen sie noch die Perücke tragen; die ge-

hört dazu. Nun sehen Sie, da hat sich das Mittelalterliche noch 
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ganz erhalten. Das ist auf dem Kontinente, in der Schweiz, in 

Österreich, in Deutschland nicht mehr der Fall. Da bekommt 

man keinen Talar, und man trägt auch als Richter nicht mehr 

eine Perücke. Ich glaube, das ist auch in der Schweiz nicht mehr 

der Fall, so viel mir bekannt ist. 

Das ist ja von außen sehr spaßig anzuschauen für einen konti-

nentalen Menschen. Der sagt sich einfach: Nun, da haben sie 

noch das tiefe Mittelalter. Die Baccalauren, die Doktoren, die 

gehen herum auf der Straße mit Talar und Barett und so weiter. 

Aber es bedeutet das doch noch etwas ganz anderes. Sehen Sie, 

die Wissenschaft wird dort auch noch so betrieben, wie sie im 

Mittelalter betrieben worden ist. Das heißt, das, was dort ge-

trieben wird, ist außerordentlich sympathisch, ist eigentlich ge-

genüber einer heutigen Hochschule, die alles das abgeschafft hat 

- ich möchte nicht, dass der Talar wieder eingeführt wird, miss-

verstehen Sie mich nicht -, aber gegenüber manchem, was heute 

alles an anderen Hochschulen ist, ist das eigentlich etwas au-

ßerordentlich Sympathisches, denn es hat etwas Ganzes. Es hat 

das Mittelalter wirklich in allen Formen erhalten. Es hat schon 

etwas Ganzes. Denn im Mittelalter konnte man ja alles mögliche 

erforschen, nur durfte man nichts über die Welt erforschen, die 

die Religion als Monopol genommen hatte. Das ist auch etwas, 

was Sie in Oxford noch fühlen. Sobald irgend jemand sich auf-

machen würde und würde auch über die übersinnliche Welt 

etwas sagen wollen, dann wären sie dort außerordentlich reser-

viert. 

Nun, die mittelalterliche Wissenschaft hatte, solange wie die 

Leute sich nicht über das religiöse Leben ausließen, ihre voll-

ständige Freiheit. Das ist ja bei uns verlorengegangen. Bei uns 

muss man heute an den Hochschulen Materialist sein. Wenn 

man nicht Materialist ist, dann wird man wie ein Ketzer behan-

delt - nicht wahr, wenn das, sagen wir, anständig wäre, die Leu-

te zu verbrennen, so würde man sie auch heute noch verbren-

nen, auch von den Hochschulen aus. Das können Sie ja aus 

nächster Nähe sehen, wie man behandelt wird, wenn es sich da-
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rum handelt, irgend etwas Neues in die Wissensgebiete einzu-

führen. Die äußeren Perücken sind ja verschwunden, aber die 

inneren Perücken, die sind auch auf dem Kontinente durchaus 

noch nicht verschwunden! 

Es ist nun so, dass auf dem Kontinent zwar eine Wissenschaft 

sich entwickelt hat, aber diese Wissenschaft hat noch die ande-

ren Gewohnheiten, und die wird deshalb materialistisch, weil 

sie sich nie angewöhnt hat, sich mit dem Geistigen zu befassen. 

Im Mittelalter durfte man sich nicht mit dem Geistigen befas-

sen, weil das der Religion überlassen war. In der Weise machen 

das die Leute heute noch weiter. Sie befassen sich eben nur mit 

dem Körper, und aus dem Grunde lernen sie gar nichts über das-

jenige, was eigentlich am Menschen geistig ist. Also es ist tat-

sächlich nur eine Vernachlässigung von Seiten der Wissen-

schaft, dass man diejenigen Dinge, die da sind, durchaus nicht 

wirklich studiert. 

Das möchte ich Ihnen gerade heute an einem Beispiel zeigen, 

damit Sie sehen: Derjenige, der heute wirkliche Wissenschaft 

treibt, der kann durchaus wissenschaftlich davon sprechen, dass 

eine Seele oder ein Geist einzieht in den Körper, wenn der 

Mensch im Mutterleibe seinen Körper entwickelt, und dass im 

Tode wiederum der Geist den Körper verlässt. Das ist heute wis-

senschaftlich zu beweisen, aber man muss wirklich die Wissen-

schaft dann kennen. Man muss sich mit der Wissenschaft sach-

gemäß abgeben können. Was tut heute die Wissenschaft in ei-

nem bestimmten Fall? Sagen wir zum Beispiel, irgend jemand 

wird als fünfzigjähriger Mensch leberkrank und stirbt an seiner 

Leberkrankheit. Nun schon! Man legt ihn auf den Seziertisch, 

schneidet den Bauch auf und untersucht die Leber. Man findet, 

dass die Leber vielleicht etwas verhärtet ist innerlich, und man 

denkt nach, woher das kommen kann. Höchstens noch denkt 

man nach, was der Mensch gegessen haben könnte, dass durch 

ein falsches Essen die Leber verhärtet sein könnte. Aber so 

leicht ist unsere Natur nicht zu verstehen, dass wir einfach ei-

nen Menschen haben, seine Leber untersuchen können und 
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wissen, wie es nun mit der Leber ist; so leicht ist es nicht. Man 

kann überhaupt aus der Leber, wenn man nur über die letzten 

Jahre des Menschen nachdenkt, gar nicht erkennen, warum sie 

so ist, wie sie ist. 

Wenn man einem fünfzigjährigen Menschen die Leber heraus-

schneidet und findet, die Leber ist verhärtet, dann ist in den 

meisten Fällen - nicht in allen, aber in den meisten Fällen - die 

Schuld daran, dass der Mensch als ganz kleines Kind, als Säug-

ling, mit einer falschen Milch ernährt worden ist. Dasjenige, 

was oftmals erst im fünfzigsten Jahre auftritt als eine Krankheit, 

das hat seine Ursache in der ganz frühen Kindheit. Denn wa-

rum? 

Sehen Sie, derjenige, der nun die Leber wirklich untersuchen 

kann und der weiß, was die Leber im Menschen bedeutet, der 

kann sich das Folgende sagen. Er weiß, dass die Leber bei einem 

ganz kleinen Kinde noch frisch ist; sie ist sogar noch in Entwi-

ckelung. Nun ist die Leber ein menschliches Glied, das ganz an-

ders ist als alle anderen menschlichen Glieder. Die Leber ist et-

was ganz Besonderes. Das kann man auch äußerlich sehen. Se-

hen sie, wenn Sie irgendein Organ des Menschen nehmen, Herz 

oder Lunge oder was Sie wollen, so kann man sagen: Dieses Or-

gan gehört eben zum ganzen menschlichen Leibe. Nehmen Sie 

irgendein Organ, sagen wir zum Beispiel 

den rechten Lungenflügel, so können Sie 

sagen: In diesen rechten Lungenflügel, da 

gehen rote Blutadern hinein - Sie wissen, 

was das bedeutet - und blaue Blutadern 

gehen wiederum heraus. Die roten Blut-

adern, die hineingehen, die haben Sauer-

stoff - den sehen Sie in den Körper über-

gehen -und die blauen Blutadern, die ha-

ben das Verbrauchte, die haben Kohlen-

säure, die weg muss, ausgeatmet werden 

muss (siehe Zeichnung). 
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Nun, sehen Sie, jedes Organ - Magen, Herz - ist so eingerichtet, 

dass der Mensch in diese Organe rotes Blut bekommt und blaues 

Blut herausgeht. Bei der Leber ist es anders. Zwar zuerst schaut 

es im wesentlichen auch bei der Leber so aus. Wenn Sie da die 

Leber haben - die Leber liegt unter dem Zwerchfell auf der 

rechten Seite des menschlichen Körpers -, da haben Sie auch so 

die Sache zunächst, dass rote Blutadern hineingehen und blaue 

Blutadern herausgehen. Wenn das der Fall wäre, wäre eben die 

Leber ein Organ wie die anderen menschlichen Organe. 

Aber außerdem geht 

noch eine große Ader, 

welche blaues Blut, Koh-

lensäure enthält, extra in 

die Leber hinein, was bei 

keinem anderen Organ der Fall ist. Es geht also eine blaue Ader, 

die sogenannte Pfortader in die Leber hinein, eine mächtige 

blaue Ader. Die verzweigt sich überall da drinnen und versorgt 

die Leber mit blauem Blut, also für alle anderen Organprozesse 

unbrauchbar gewordenem Blut, das sonst gereinigt wird, indem 

man die Kohlensäure ausatmet. In die Leber schicken wir fort-

während Kohlensäure herein. Die Leber braucht gerade, was die 

anderen Organe fortschmeißen müssen. 

Woher kommt das? Das kommt daher, dass die Leber eine Art 

inneres Auge ist. Die Leber ist wirklich eine Art inneres Auge. 

Die Leber verspürt - besonders, wenn sie frisch ist, beim Kinde - 

den Geschmack, aber auch die Güte der Milch, die das Kind an 

der Mutterbrust saugt. Und viel später noch nimmt die Leber 

alles wahr, was an Nahrungsmitteln in dem menschlichen Kör-

per sich auslebt. Die Leber ist ein Wahrnehmungsorgan, ein 

Auge, möchte man sagen; ich könnte auch sagen, ein Tastorgan, 

ein Gefühlsorgan. Die Leber nimmt alles das wahr. 

Ein anderes Organ am Menschen, das wahrnimmt, ist das Auge. 

Aber das Auge nimmt ja deshalb gerade so stark die Außenwelt 

wahr, weil es fast extra da drinnen sitzt im Kopfe. Es ist ja ganz 

in dieser Knochenhöhle drinnen, aber es ist fast ein abgesonder-
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tes Organ. Man kann es herausnehmen, und es liegt ganz extra, 

abgesondert vom Körper da drinnen in dieser Knochenhöhle. 

Die anderen Sinne führen uns nicht so in die Außenwelt wie 

das Auge. Wenn Sie hören, so erleben Sie innerlich noch. Die 

Musik ist daher innerlicher als das Sehen. Das Auge, das ist so 

eingerichtet, damit es eben nicht so sehr dem menschlichen 

Leibe angehört, sondern der Außenwelt angehört. 

Dadurch aber, dass in die Leber hineingeht blaues Blut, das 

sonst die Kohlensäure rausschmeißt in die Außenwelt und wie-

der rot gemacht wird, dadurch ist die Leber fast so abgesondert 

vom anderen menschlichen Leibe wie das Auge. Es ist also die 

Leber ein Sinnesorgan. Das Auge nimmt Farben wahr. Die Leber 

nimmt wahr, ob der Sauerkohl, den ich esse, dem Körper nütz-

lich oder schädlich ist, ob die Milch, die ich trinke, dem Körper 

nützlich oder schädlich ist. Die Leber nimmt das fein wahr, und 

die Leber gibt die Galle ab, und die Galle wird abgegeben - das 

ist wirklich so - wie das Auge die Tränen abgibt. Wenn der 

Mensch traurig wird, fängt er an zu weinen. Die Tränen kom-

men nicht umsonst aus dem Auge. Mit dem Wahrnehmen, mit 

dem Bemerken von den Dingen hängt das Traurigwerden zu-

sammen. Und ebenso hängt das Absondern der Galle damit zu-

sammen, dass die Leber wahrnimmt, ob irgend etwas dem Kör-

per schädlich oder nützlich ist. Sie sondert mehr oder weniger 

Galle ab, je nachdem wie schädlich es ist, was der Mensch be-

kommt. Also wir haben in der Leber ein Wahrnehmungsorgan. 

Nun denken Sie sich: Wenn das Kind ungesunde Milch be-

kommt, dann ärgert sich die Leber fortwährend. Und wenn der 

Mensch doch so gesund ist, dass er dann nicht gleich die Gelb-

sucht kriegt durch zu starke Gallenabsonderung, so ist ein fort-

währendes Drängen da nach Gallenabsonderung beim Kind. 

Und dann wird die Leber schon beim Kind krank. Der Mensch 

kann viel aushalten. Er kann vierzig, fünfundvierzig Jahre diese 

kranke Leber, die er sich als Säugling erworben hat, mit sich 

herumschleppen; aber zuletzt, im fünfzigsten Jahre, kommt es 

zum Ausbruch: Die Leber ist verhärtet. 
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So also ist es wirklich nicht, dass man bloß den Menschen, der 

fünfzig Jahre alt ist, auf den Seziertisch legt, ihm den Bauch auf-

schneidet, die Organe herausnimmt, sie anguckt und etwas da-

rüber sagt. Da kann man eben nichts sagen. Der Mensch Ist 

nicht bloß dieses Augenblickswesen, sondern der Mensch ist ein 

Wesen, das sich eben durch eine bestimmte Anzahl von Jahr-

zehnten entwickelt. Und was manchmal fünfzig Jahre zurück-

liegt, das kommt nach fünfzig Jahren zum Ausdruck. Da muss 

man aber den Menschen vollständig kennen, wenn man das ver-

stehen will.  

Nun nehme ich an, Sie seien jetzt einmal Materialisten. Aber 

wenn Sie Materialisten sind, dann sagen Sie sich das Folgende. 

Ich habe Ihnen gesagt, die Leber ist ein Organ, dessen Krankheit 

beim Säugling verursacht sein kann und im fünfzigsten Lebens-

jahre zum Ausbruch kommen kann. Ja, meine Herren, wie ist 

die Geschichte aber mit dem Menschen? Nehmen wir einmal 

ganz schematisch an, der Mensch ist ein Wesen aus Fleisch, aus 

Blut, aus Muskeln und so weiter bestehend. Er hat Blutgefäße in 

sich, er hat Adern in sich, Nerven - das alles sind Stoffe natür-

lich, richtige Stoffe. Aber glauben Sie, dass die Stoffe, die zum 

Beispiel in der Leber sind beim kleinen Kinde, das gesäugt wird, 

noch im fünfzigsten Jahre vorhanden sind? Nein, das ist nicht 

der Fall. Denn, nehmen Sie nur das Allereinfachste: Sie schnei-

den sich die Fingernägel. Wenn Sie sich die Nägel nicht schnei-

den, so wachsen sie wie die Habichtskrallen fort. Da schneiden 

Sie ja fortwährend ein Stückchen Stoff von sich ab! Und wenn 

Sie sich die Haare schneiden, schneiden Sie auch ein Stückchen 

Stoff von sich ab. Aber Sie werden schon manchmal bemerkt 

haben, dass das nicht nur beim Haare- und 

Fingernägelschneiden stattfindet, dass Stoff weggeht, sondern 

wenn Sie sich manchmal kratzen und längere Zeit den Kopf 

nicht gewaschen haben, dann kratzen Sie Schuppen mit ab. Das 

sind Stückchen Haut. Und wenn Sie sich nicht ganz waschen 

würden, wenn nicht der Schweiß kleine Schuppen vom Körper 

fortschwemmen würde, könnten Sie einen ganz geschuppten 
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Körper kriegen. Das heißt, an der Außenseite des Körpers, da 

fällt fortwährend der Stoff weg. 

Nun denken Sie sich einmal, Sie schneiden sich da ein Stück 

Fingernagel weg. Das wächst wieder nach. Das kommt von in-

nen nach. Ja, so ist es nämlich mit dem ganzen menschlichen 

Körper. Dasjenige, was am allerinnersten ist, das ist nach unge-

fähr sieben Jahren an der Außenfläche, und wir können es als 

Schuppen wegtun. Sonst macht das nur die Natur, und wir be-

merken nicht, wie wir die feinen Schuppen immer loskriegen. 

Der Stoff nämlich, die Materie des Menschen, die geht immer 

von innen nach außen und schuppt sich äußerlich ab. Dasjeni-

ge, was Sie heute da ganz drinnen haben, das wird nach sieben 

Jahren außen sein und sich ganz abgeschuppt haben, und dasje-

nige, was Sie dann in sich drinnen haben, das ist neugebildet, 

ganz neugebildet. Je nach sieben Jahren werden nämlich die 

weichen Teile des menschlichen Stoffes neu gebildet. Wenn 

man ein kleines Kind ist, so gilt das sogar noch für gewisse äu-

ßere Knochenorgane. Daher haben wir die Milchzähne nur so 

ungefähr bis zum siebenten Jahre; dann werden sie abgestoßen 

und neue Zähne bilden sich aus dem Inneren heraus. Die blei-

ben nur dann, weil man nicht mehr die Kraft hat, die Zähne ab-

zustoßen; wie man die Fingernägel abstößt, so kann man sie 

eben nicht abstoßen. Aber sie haben eigentlich beim modernen 

Menschen doch nicht die Neigung, sich länger zu halten! Nun, 

der Mensch kann viel aushalten. Die Zähne halten sich, aber 

wie lange? Sie werden ja, besonders in der Schweiz, furchtbar 

schadhaft nach einiger Zeit. Es hängt mit dem Wasser zusam-

men, das Schadhaftwerden der Zähne, besonders in dieser Ge-

gend. 

Aber daraus sehen Sie, dass Sie den Stoff, den Sie heute in sich 

haben, nach sieben Jahren nicht mehr in sich haben. Sie haben 

ihn ausgeworfen und neu gebildet. Wenn es auf den Stoff an-

käme, dann wäre zum Beispiel heute der Herr Dollinger nicht 

derjenige, der da sitzt; denn die Stoffe, die er dazumal gehabt 

hat, die sind fort, die sind verflogen. Er ist seit der Zeit ein ganz 
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neuer geworden dem Stoff nach. Nun hat man ihn ja aber da-

zumal auch schon mit demselben Namen angeredet. Er ist heute 

noch derselbe; ja, aber der Stoff ist es nicht, der Stoff ist es gar 

nicht. Dasjenige, was den Stoff fortwährend als eine Kraft zu-

sammenhält, was also, wenn der Stoff von irgendeiner Stelle 

hier fortgeht, da wiederum einen neuen hinträgt - den Stoff 

kann man sehen, wenn man den Menschen auf den Seziertisch 

legt, aber das, was da als Kraft im Menschen ausgedehnt ist, das 

kann man nicht sehen -, das ist das sogenannte Übersinnliche. 

Ja, meine Herren, wenn also die Leber beim Säugling ruiniert 

wird und im fünfzigsten Jahre eine Leberkrankheit heraus-

kommt, so ist ja das Stück Leber, das da drinnen liegt, ganz aus-

gewechselt. Der Stoff ist längst fort. Am Stoff liegt es nicht, dass 

wir uns eine Leberkrankheit erworben haben, sondern es liegt 

an den Kräften, die unsichtbar sind. Die haben sich angewöhnt, 

während der Säuglingszeit die Leber nicht ordentlich tätig sein 

zu lassen. Die Tätigkeit, nicht der Stoff, die Tätigkeit ist in Un-

ordnung gekommen. Also wenn wir uns klar sind darüber, dass 

es sich mit der Leber so verhält, müssen wir sagen: Es ist ja ganz 

offenbar auch klar, dass der Mensch, da er den Stoff immer aus-

wechselt, etwas, was nicht Stoff ist, in sich trägt.  

Wenn man diesen Gedanken nur ordentlich fasst, so kommt 

man ja dazu, aus wissenschaftlichen Gründen unmöglich Mate-

rialist sein zu können. Nur diejenigen Leute, welche glauben, 

dass der Mensch mit fünfzig Jahren derselbe Stoff ist, wie er als 

Kind war, die sind Materialisten. Das ist es also, was aus rein 

wissenschaftlichen Gründen es notwendig macht, dass man dem 

Menschen ein Geistiges zugrunde liegend denkt, dass also der 

Mensch ein Geistiges in sich trägt. 

Aber, meine Herren, Sie werden doch nicht glauben, dass diese 

Leberstoffteilchen, die mit fünfzig Jahren längst fort sind, die 

Leber aufbauen, dass die etwas tun können dazu, dass die Leber 

aufgebaut wird. Die gehen ja eben fort, die verlassen ja eben die 

Leber. Für diese Stoffteilchen bleibt eigentlich nichts dort als 

der Raum. Dasjenige, was die Leber fortwährend neu bildet, das 
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ist Kraft, das ist etwas Übersinnliches. Das bildet die Leber fort-

während neu. 

So neugebildet muss der ganze Mensch werden, wenn er über-

haupt zur Welt kommen will. Die Kräfte, die da in der Leber 

sind, die müssen ja schon da sein, wenn der Mensch überhaupt 

im Leibe der Mutter gebildet wird. 

Nun, Sie können sagen: Im Leibe der Mutter kommen die weib-

liche Eizelle und die männliche Samenzelle zusammen, und aus 

dem entsteht der Mensch. Ja, meine Herren, aus dieser Stoffmi-

schung kann ebenso wenig der Mensch entstehen, wie die Le-

berkrankheit im fünfzigsten Jahre entstehen kann aus dem Stoff, 

der verdorben worden ist im ersten Lebensjahre. Dieser Stoff, 

der muss da sein. Derjenige, der behauptet, im mütterlichen 

Leibe bilde sich der Mensch aus Stoff, der soll nur auch gleich 

behaupten, ich lege da Holz zusammen und setze mich ein paar 

Jahre nieder, und dann wird nach ein paar Jahren eine sehr 

schöne Bildsäule daraus. Natürlich, der Stoff muss dem Geist zur 

Verfügung gestellt werden. Das geschieht im mütterlichen Lei-

be. Aber der Mensch wird nicht im mütterlichen Leibe gebildet, 

sondern dieser Stoff, der wird, wie der Stoff von einem Bildhau-

er, von dem Geiste eben bearbeitet, und dadurch bildet sich das 

im Menschen, was ihn immer wieder neu bildet, wenn ein phy-

sischer Stoff ausgeworfen wird. Wir brauchten wirklich viel 

weniger zu essen, als wir essen müssen, wenn der Stoff eine 

größere Bedeutung hätte. Da würden wir, wenn wir ein kleines 

Kind sind, allerdings essen müssen, damit wir größer werden 

können. Wenn wir aber dann mit zwanzig Jahren ausgewachsen 

waren und der Stoff immer derselbe bliebe, so brauchten wir 

nachher gar nichts mehr zu essen. Es wäre eine wunderbare Ge-

schichte für den Arbeitsunternehmer, denn Kinder sind heute 

verboten zu verwenden, und die Arbeiter brauchten nichts 

mehr zu essen. Es würde also eine wunderbare Geschichte sein! 

Aber dass wir fortwährend noch essen müssen, wenn wir aus-

gewachsen sind, das beweist, dass dasjenige, was bleibt, was im 

Menschen noch während des Lebens ist, eben nicht der Stoff, 
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sondern das Geistig-Seelische ist. Und das muss da sein, bevor 

überhaupt die menschliche Empfängnis stattfindet, ist auch da, 

und bearbeitet den Stoff von allem Anfange an, wie es ihn auch 

weiter bearbeitet. 

 

Wenn nun der Mensch geboren wird, dann kann man sehen, 

wie er da in der allerersten Kindheit fast fortwährend schläft. Er 

schläft fortwährend. Gesund ist es eigentlich für den Menschen 

nur, wenn er in der allerersten Säuglingszeit höchstens ein bis 

zwei Stunden wach ist; sonst sollte der Säugling fortwährend 

schlafen, hat auch das Bedürfnis, fast immer zu schlafen. 

Was heißt denn aber das: der Säugling hat das Bedürfnis, fort-

während zu schlafen, und er soll schlafen? Das heißt, sein Ge-

hirn soll dann noch etwas lebendig sein. Die weißen Blutkör-

perchen sollen noch nicht zu lebhaft durch den Körper schie-

ßen; die sollen sich da noch beruhigen, diese weißen Blutkör-

perchen, und das Gehirn soll noch nicht tot sein. Deshalb muss 

der Säugling schlafen. Er kann aber auch noch nicht denken. 

Sobald er anfängt zu denken, so fangen auch die Gehirnzellen 

an, immer mehr und mehr tot zu werden. Solange wir im 

Wachsen sind, treibt immerfort die Kraft, die uns größer macht, 

auch noch diejenigen Vorgänge zum Gehirn hin, die das Gehirn 

recht weich erhalten können. Aber wenn wir nicht mehr wach-

sen, wenn das Wachsen stockt, dann wird es immer schwerer, 

dass dasjenige, was ins Gehirn kommen soll, auch während des 

Schlafes hinaufkommt. Und die Folge davon ist, dass wir zwar 

immer besser denken lernen, je älter wir werden, dass aber un-

ser Gehirn viel mehr die Neigung zum Totsein erhält, und wir 

sterben eigentlich im Gehirn, wenn wir einmal ausgewachsen 

sind, fortwährend ab. 

Nun kann der Mensch eben viel aushalten. Er hält sein Gehirn 

noch sehr lang so, dass es in der Nacht weich genug wird. Aber 

es kommt eben doch einmal die Zeit, wo die Kräfte, die nach 
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dem Kopf hinauftreiben, das Gehirn nicht mehr ordentlich ver-

sorgen können, und dann nähert es sich dem Alter. 

Woran stirbt denn eigentlich der Mensch in Wirklichkeit? Na-

türlich, wenn irgendein Organ zugrunde geht, dann kann der 

Geist nicht mehr arbeiten, wie man an einer Maschine, die 

nicht in Ordnung ist, nicht mehr arbeiten kann. Aber abgesehen 

davon wird ja sein Gehirn immer steifer und steifer, und er 

kann sein Gehirn nicht mehr ordentlich herstellen. Bei Tag 

wird ja das Gehirn fortwährend ruiniert, weil der Körper nicht 

dasjenige ist, was das Gehirn wieder herstellt, sondern es ist das 

Geistig-Seelische. Aber das ist, wenn man es so ausdrücken darf, 

wie ein Gift; das Geistig-Seelische ruiniert das Gehirn im Wa-

chen. Daher müssen wir schlafen, damit das Gehirn wieder her-

gestellt werden kann. Wenn das Gehirn nicht denken könnte, 

dann würde ja das Gehirn nicht abgetötet werden, sondern im-

mer stärker werden. Denn der Arm, der nicht denkt, der arbei-

tet, wird immer stärker und stärker. Aber das Gehirn wird im-

mer schwächer und schwächer beim Denken. Das Gehirn ist 

nicht ein solches Organ, das durch sein Leben denkt, sondern 

dadurch, dass es abstirbt, denkt es, und dadurch wird der Körper 

für den Menschen einmal unbrauchbar. Der Geist ist da, aber 

der Körper wird einmal unbrauchbar. 

Das zeigt sich auch, wenn Sie wiederum sich erinnern, was ich 

gesagt habe: Die Leber ist wie ein Sinnesorgan, wie eine Art Au-

ge da drinnen. Ja, meine Herren, das ist eine Leberkrankheit, 

wenn bei einem fünfzig Jahre alten Menschen die Leber so ver-

steift und so verhärtet ist, wie ich es vorhin angenommen habe. 

Aber etwas verhärtet ist die Leber im späteren Alter immer. 

Beim kleinen Kind ist sie frisch und weich. Da sind diese rot-

braunen Gewebe-Inselchen - die Leber besteht ja daraus, dass da 

solche Gewebe-Inselchen sind - so verbunden durch ein solches 

Netz wiederum. Das ist das Lebergewebe. 

Nun, diese Leber ist ganz weich und elastisch im Kindheitsalter. 

Aber sie wird immer steifer und härter, je älter man wird. Den-

ken Sie, dieselbe Geschichte tritt beim Auge auf. Wenn man äl-
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ter wird, dann wird das Innere des Auges immer steifer und 

steifer. Wenn es krankhaft sich versteift, dann kommt der Star. 

Wenn die Leber krankhaft sich versteift, dann kommt die inne-

re Leberverhärtung mit Leberabszessen und so weiter. 

Aber auch im gesunden Zustande wird die Leber ebenso abge-

braucht als Sinnesorgan, wie abgebraucht wird das Auge. Und 

die Leber nimmt immer weniger wahr, wie da drinnen die Nah-

rungsmittel nützlich oder schädlich sind, weil sie abgebraucht 

worden ist. Wenn also einer alt geworden ist, dann dient ihm 

die Leber nicht mehr so gut, diese Dinge, die in den Magen 

kommen, zu beurteilen, ob sie nützlich oder schädlich sind. Da 

wird nicht mehr so gut abgehalten. Die Leber bewirkt, wenn sie 

gesund ist, dass die nützlichen Stoffe im Körper verbreitet und 

die schädlichen abgehalten werden. Wenn aber die Leber 

schadhaft geworden ist, dann kommen auch die schädlichen 

Stoffe in die Darmdrüsen, in die Lymphe, und gehen dann im 

Körper herum und erzeugen allerlei Krankheiten. Und das 

macht es, dass derjenige, der alt geworden ist als Mensch, seinen 

Körper innerlich nicht mehr so wahrnehmen kann wie er ihn 

früher durch die Leber wahrnehmen konnte. Er ist, ich möchte 

sagen, für seinen eigenen Körper innerlich blind geworden. 

Wenn man äußerlich blind ist, kann einen ein anderer führen, 

kann einem helfen. Wenn man aber innerlich blind wird, dann 

gehen die Vorgänge nicht mehr ordentlich vor sich, dann 

kommt sehr bald der Darmkrebs, oder Magen- oder Pförtner-

krebs, oder irgend etwas, wo die Leber nicht in Ordnung ist. 

Dann ist der Körper nicht mehr zu gebrauchen. Dann können 

aber auch die neuen Stoffe, die fortwährend abgestoßen werden 

müssen, nicht mehr ordentlich in den Körper eingefügt werden. 

Die Seele kann nicht mehr so mitmachen mit dem menschli-

chen Körper, und die Zeit ist da, wo der Körper ganz weggewor-

fen werden muss.  

Ja, meine Herren, man sieht, wie der Körper schon von Jahr zu 

Jahr weggeworfen wird, denn wenn Sie sich am Kopf abschup-

pen oder die Nägel schneiden, dann werfen Sie das unbrauchbar 
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Gewordene weg. Aber dasjenige, was als Kräfte drinnen ist, 

bleibt. Wenn aber das Ganze unbrauchbar wird, dann kann das-

jenige, was drinnen arbeitet, nichts mehr ersetzen. Dann wird, 

so wie sonst die Nägel und die Schuppen und anderes vom Kör-

per abgeworfen wird, jetzt der ganze Körper abgeworfen, und 

dasjenige, was vom Menschen zurückbleibt, ist eben das Geisti-

ge. So dass Sie sagen können: Wenn ich den Menschen verstehe, 

so verstehe ich ihn eben nach Leib und Geist, und es ist nicht 

wahr, dass der Mensch nur irgend etwas Körperliches ist. 

Ja, sehen Sie, man könnte sagen, das ist nur eine religiöse Sache. 

Aber es ist nicht bloß eine religiöse Sache. Hier in dieser 

Goetheanumwissenschaft, da tritt es eben hervor, dass es sich 

nicht bloß um eine religiöse Sache handelt. Durch die Religion 

soll der Mensch beruhigt werden, dass er nicht stirbt, wenn sein 

Körper stirbt. Das sind im Grunde genommen egoistische Ge-

fühle, und die Prediger rechnen auch damit. Die sagen den 

Menschen so etwas, dass sie nicht sterben. Hier handelt es sich 

nicht um eine religiöse Sache, sondern um eine wirkliche prak-

tische Sache. 

Derjenige, der bloß den Menschen auf den Seziertisch legt, den 

Bauch aufschneidet und die Leber anschaut, der wird nicht auf 

den Gedanken kommen, wie man sich Mühe geben müsse, da-

mit das Kind als Säugling ordentlich ernährt wird. Wer aber 

weiß, wie das vor sich geht, der wird darauf kommen, wie das 

Kind erzogen werden soll, damit es ein gesunder Mensch wer-

den kann. Gesundheit herstellen in der Kindheit ist viel wichti-

ger, als später Krankheit heilen. Aber man weiß ja nichts davon, 

wenn man den Menschen nur wie einen Stoffklotz ansieht. 

Nun, an diesem Beispiel ist es leicht ersichtlich, was ich da ge-

sagt habe. Aber nehmen Sie ein anderes Beispiel. Nehmen Sie 

an, ich habe ein Kind in der Schule, und ich füttere es fortwäh-

rend mit allem möglichen Zeug, lasse es lernen, dass sein Ge-

dächtnis überlastet wird, dass das Kind gar nicht recht zu sich 

kommt. Ja, meine Herren, da strengt man den Geist an in Wirk-

lichkeit. Aber es ist nicht wahr, dass man bloß den Geist an-
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strengt, denn der Geist arbeitet fortwährend an dem Körper. 

Und wenn ich das Kind falsch unterrichte und falsch erziehe, 

auch nur, sagen wir, dem Gedächtnis nach, dann verhärte ich 

bei ihm ganz bestimmte Organe, weil dasjenige, was im Gehirn 

verwendet wird, den anderen Organen verlorengeht. Und wenn 

Sie das Kind gar zu stark dem Gehirn nach belasten, so werden 

seine Nieren krank. Das heißt, Sie können nicht nur durch kör-

perliche Einflüsse das Kind krank machen, sondern durch die 

Art, wie Sie unterrichten und erziehen, das Kind gesund oder 

krank machen. 

Sehen Sie, da wird die Geschichte praktisch. Kennt man den 

Menschen wirklich, so bekommt man eine ordentliche Pädago-

gik in der Schule. Kennt man den Menschen so, wie die heutige 

Wissenschaft ihn kennt, so kann man an den Universitäten den 

Leuten vortragen, wie wir gesehen haben: Die Leber schaut so 

aus, wir haben rotbraune Leber-Inselchen und so weiter. - Und 

was ich Ihnen da aufgezeichnet habe, kann man natürlich an 

der Universität beschreiben. Aber nachher verstummt man. 

Eine solche Wissenschaft ist nicht praktisch, weil sie nicht in 

die Schulen hineingetragen werden kann. Der Lehrer kann 

nichts anfangen mit einer solchen Wissenschaft. Der Lehrer 

kann erst etwas damit anfangen, wenn er weiß: Wenn die Leber 

im dreißigsten Jahre so ausschaut, muss ich, damit sie sich or-

dentlich entwickelt, im achten oder neunten Lebensjahre das 

tun, damit sie sich ordentlich entwickelt, nicht von dem Kinde 

verlangen, dass es Anschauungsunterricht treibt, sondern im 

achten oder neunten Jahre dem Kinde etwas beibringen, was 

seine Organe in der richtigen Weise führt. Also ich muss ihm 

zum Beispiel etwas erzählen und mir nacherzählen lassen, und 

muss das Gedächtnis nicht überlasten, sondern es sich selber 

überlassen. Das bringt man heraus, wenn man den Menschen 

kennt nach Leib, Seele und Geist. Dann aber kann man auch 

ordentlich erziehen. 

Nun frage ich Sie, ist das nicht das Allerwichtigste, dass man 

nicht bloß mit einer Geschichte vom Überirdischen den Men-
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schen beruhigt durch Kanzelreden, dass er nicht stirbt, wenn 

sein Leib stirbt? Das tut man gewiss nicht - ich habe es Ihnen ja 

bewiesen -, aber man wirkt dadurch nur auf den Egoismus der 

Menschen, die eben wünschen fortzuleben, und diesen Wün-

schen kommt man entgegen. Die Wissenschaft hat es nicht mit 

Wünschen zu tun, sondern mit Tatsachen, und diese Tatsachen, 

wenn man sie kennt, machen die ganze Geschichte praktisch. 

Da hat man etwas in die Schule hineinzutragen, wenn man den 

Menschen wirklich kennt. 

Und das ist dasjenige, wodurch sich diese 

Goetheanumwissenschaft von einer anderen Wissenschaft un-

terscheidet. Hier möchte man allmählich einen Zustand herbei-

führen, der anwendbar ist nicht nur für ein paar Leute, die eben 

gerade dem Wissenschaftsstande angehören, sondern wo die 

Wissenschaft ganz allgemein menschlich ist, der Menschheit 

zugute kommt, an der Entwickelung der Menschheit arbeitet. 

Die heutige Wissenschaft arbeitet nur in der Technik praktisch, 

manchmal noch auf dem oder jenem anderen Gebiete, zum Bei-

spiel der Medizin, aber auch nicht sehr stark. Ja, meine Herren, 

da wird zum Beispiel Theologie gelehrt oder Geschichte gelehrt 

- ja, fragen Sie, ob das im Leben irgendwo angewendet wird. 

Nicht einmal auf der Kanzel kann der Theologe seine Wissen-

schaft anwenden; er muss so reden, wie die Leute es hören wol-

len. Oder fragen Sie den Juristen, den Advokaten, den Richter! 

Der lernt seine Sachen, damit er sie eingepaukt hat und nachher 

im Examen die Sachen weiß. Aber nachher vergisst er sie so 

schnell wie möglich, denn draußen richtet er sich nach ganz 

anderen Gesetzen. Es wird nichts angewendet auf den lebendi-

gen Menschen. Kurz, wir haben eine Wissenschaft, die gar nicht 

mehr lebenspraktisch ist. Und das ist das Schlimme. 

Daraus können Sie auch sehen, dass wirklich sich Klassen von 

Menschen bilden. Im Leben ist es so, dass, was im Leben steht, 

auch angewendet werden muss. Wenn also eine Wissenschaft 

da ist, die nicht angewendet werden kann, eine unnützliche 

Wissenschaft da ist, dann sind die Leute, die diese Wissenschaft 
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treiben, auch in einem gewissen Sinne unnützlich, und dann 

entsteht eine unnützliche Menschenklasse. Da haben Sie die 

Klassenunterschiede.  

Das habe ich in meinen «Kernpunkten» versucht darzustellen, 

dass eigentlich mit dem geistigen Leben auch die Klassenunter-

schiede zusammenhängen. Aber wenn man auf die Wahrheit 

hindeutet, wird man ja von allen Seiten als Phantast erklärt. 

Aber Sie können sich hier überzeugen, dass es sich nicht um 

Phantastisches handelt, sondern um ein wirkliches, tatsächli-

ches Erkennen und um ein Praktischmachen der Wissenschaft, 

die wirklich eingreifen kann ins Leben. Dann beruhigen die 

Menschen sich auch über den Tod. 

Es ist ja natürlich so manches für Sie schwierig, gerade aus dem 

Grunde, weil die Schulerziehung nicht so ist, wie sie sein sollte. 

Aber Sie werden schon allmählich die Dinge verstehen. Und Sie 

können sicher sein, so recht verstehen es auch die anderen 

nicht. Wenn man so mit der heutigen Wissenschaft unter all 

diese mittelalterlichen Verhältnisse kommt, so sieht man, was 

das für eine Wissenschaft ist. Wenn ich die Wissenschaft des 

Goetheanums in Oxford vortrage, so unterscheidet sich das ganz 

beträchtlich von dem, was sonst in Oxford vorgetragen wird. 

Das ist eben ein ganz anderer Zug und wird erst allmählich ver-

standen werden. 

Und so möchte ich, dass Sie ein Verständnis bekommen, wie 

schwer es ist, damit durchzudringen. Es ist schwer, aber es wird 

werden und muss werden, denn sonst geht einfach die Mensch-

heit zugrunde. 



FÜNFTER VORTRAG  

DORNACH, 13. SEPTEMBER 1922 

 

Meine Herren! Die Dinge, die wir in den letzten Betrachtungen 

besprochen haben, sind so wichtig auch zum Verständnisse des-

sen, was ich noch weiter zu sagen haben werde, dass ich we-

nigstens mit ein paar Worten diese wichtigen Dinge noch ein-

mal vor Augen stellen will. 

Nicht wahr, wir haben gesehen, dass im wesentlichen das 

menschliche Gehirn aus kleinen Gebilden besteht, die sternför-

mig sind. Aber die Strahlen der Sterne sind sehr weit verlau-

fend. Die Ausläufer dieser kleinen Wesenheiten, die verschlin-

gen sich ineinander, verweben sich ineinander, so dass das Ge-

hirn eben eine Art von Gewebe ist, auf die Art entstanden, wie 

ich es Ihnen gesagt habe. 

Solche kleinen Wesen, wie sie im Gehirn sind, sind auch im 

Blut, nur mit dem Unterschiede, dass die Gehirnzellen - so 

nennt man ja diese kleinen Gebilde - nicht leben können, nur in 

der Nacht, beim Schlafen, etwas leben können. Sie können die-

ses Leben nicht ausüben. Sie können sich nicht bewegen, weil 

sie wie in einem Heringsfass zusammengepfercht, zusammenge-

klumpt sind. Aber die Blutkörperchen, die weißen Blutkörper-

chen im roten Blute da drinnen, die können sich bewegen. Die 

schwimmen im ganzen Blut herum, bewegen ihre Ausläufer 

und kommen nur von diesem Leben etwas ab, ersterben etwas, 

wenn der Mensch schläft. So dass also der Schlaf und das Wa-

chen zusammenhängen mit dieser Tätigkeit oder auch Untätig-

keit der Gehirnzellen, überhaupt der Nervenzellen, und der Zel-

len, die als weiße Blutkörperchen im Blute herumschwimmen, 

sich darinnen herumbewegen. 

Nun habe ich Ihnen auch gesagt, dass man gerade an einem sol-

chen Organ, wie es die Leber ist, beobachten kann, wie der 

menschliche Körper im Laufe seines Lebens sich verändert. Ich 

habe Ihnen das letzte Mal gesagt, dass wenn beim Säugling etwa 
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die Leber nicht in ordentlicher Weise wahrnimmt - es ist ja eine 

Art Wahrnehmungstätigkeit, die Leber nimmt wahr und ordnet 

die Verdauung -, wenn also die Leber gestört wird in ihrer 

Wahrnehmung, so dass sie eigentlich eine unrichtige Verdau-

ung wahrnimmt während des Säuglingsalters, so zeigt sich das 

oftmals erst im allerspätesten Leben, ich sagte Ihnen, beim fün-

fundvierzig-, fünfzigjährigen Menschen. Der menschliche Or-

ganismus kann eben viel aushalten. Also wenn die Leber auch 

schon während des Säuglingsalters gestört wird, hält sie dies 

noch durch bis zum fünfundvierzigsten, fünfzigsten Lebensjah-

re. Dann zeigt sie sich innerlich verhärtet und es entstehen die 

Leberkrankheiten, die manchmal eben so spät beim Menschen 

auftreten und die dann eine Folge sind von dem, was während 

des Säuglingsalters verdorben worden ist. 

Am besten wird daher der Säugling mit der Milch der eigenen 

Mutter ernährt. Nicht wahr, das Kind geht ja hervor aus dem 

Leibe der Mutter. Man kann also begreifen, dass es in seinem 

ganzen Organismus, in seinem ganzen Leib verwandt ist mit der 

Mutter. Es muss daher am besten dann gedeihen, wenn es nicht 

gleich, wenn es zur Welt kommt, etwas anderes bekommt als 

dasjenige, was auch aus dem Leib der Mutter kommt, mit dem 

es also verwandt ist. 

Allerdings, es kommt ja vor, dass die Muttermilch nicht geeig-

net ist durch ihre Zusammensetzung. Manche Menschenmilch 

ist zum Beispiel bitter, manche zu salzig. Da muss dann eine an-

dere Ernährung, durch eine andere Persönlichkeit am besten, 

einsetzen. 

Nun kann ja die Frage entstehen: Kann das Kind nicht gleich 

vom Anfange an mit Kuhmilch ernährt werden? - Nun, da muss 

man sagen: In den allerersten Zeiten des Säuglingsalters ist die 

Ernährung mit der Kuhmilch nicht sehr gut. Aber man braucht 

auch nicht zu denken, dass nun gleich eine furchtbar große 

Sünde gegen den menschlichen Organismus verrichtet wird, 

wenn man das Kind mit einer Kuhmilch nährt, die man in der 

entsprechenden Weise verdünnt und so weiter. Denn es ist ja 
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natürlich die Milch bei den verschiedenen Wesen verschieden, 

aber nicht so stark, dass man nicht auch Kuhmilch statt der 

Menschenmilch zur Ernährung einführen könnte. 

Aber wenn nun diese Ernährung vor sich geht, so geht sie ja so 

vor sich, dass noch nichts, wenn das Kind nur Milch trinkt, zer-

kaut zu werden braucht. Dadurch sind gewisse Organe im Kör-

per wesentlicher in Tätigkeit als später, wenn die feste Nahrung 

zubereitet werden muss. Die Milch ist im wesentlichen so, dass 

sie, ich möchte fast sagen, noch lebt, wenn das Kind sie be-

kommt. Es ist fast flüssiges Leben, was das Kind in sich auf-

nimmt. 

Nun wissen Sie ja, dass in den Gedärmen eine ganz wichtige Sa-

che für den menschlichen Organismus vor sich geht, eine ganz 

außerordentlich wichtige Sache. Diese außerordentlich wichti-

ge Sache ist diese, dass alles, was durch den Magen in die Ge-

därme hineinkommt, abgetötet werden muss, und wenn es 

durch die Darmwände dann in die Lymphgefäße und ins Blut 

kommt, muss es wieder belebt werden. Das ist schon einmal das 

Allerwichtigste, was man verstehen muss, dass der Mensch die 

Nahrung, die er aufnimmt, zuerst abtöten muss und nachher 

wiederum beleben muss. Das äußere Leben, unmittelbar vom 

Menschen aufgenommen, ist im menschlichen Leibe drinnen 

nicht brauchbar. Der Mensch muss alles, was er aufnimmt, 

durch seine eigene Tätigkeit ertöten und dann wieder beleben. 

Das muss man nur wissen. Das weiß die gewöhnliche Wissen-

schaft nicht, und daher weiß sie nicht, dass der Mensch die 

Kraft des Lebens in sich hat. Geradeso wie er Muskeln und Kno-

chen und Nerven in sich hat, so hat er eine belebende Kraft, ei-

nen Lebensleib in sich. 

Bei dieser ganzen Verdauungstätigkeit, bei der also abgetötet 

und wieder belebt wird, bei der das Abgetötete im neuen Leben 

innerlich aufsteigt und ins Blut hineingeht, schaut die Leber zu, 

so wie den äußeren Dingen das Auge zuschaut. Und wie im spä-

teren Alter das Auge vom Star befallen werden kann, das heißt, 

dasjenige undurchsichtig wird, was früher durchsichtig war, wie 
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sich das verhärtet, so kann auch die Leber sich verhärten. Und 

die Leberverhärtung ist eigentlich in der Leber dasselbe, was die 

Starkrankheit im Auge ist. Der Star kann auch in der Leber sich 

bilden. Dann entsteht eben am Ende des Lebens eine Leber-

krankheit. Mit fünfundvierzig, fünfzig Jahren, auch später, ent-

steht eine Leberkrankheit. Das heißt, die Leber schaut nicht 

mehr das Innere des Menschen an. Es ist wirklich so: Mit dem 

Auge schauen Sie die Außenwelt an, mit dem Ohre hören Sie 

das, was in der Außenwelt klingt, und mit der Leber schauen 

Sie zuerst die eigene Verdauung an und dasjenige, was sich an 

die Verdauung anschließt. Die Leber ist ein inneres Sinnesor-

gan. Und nur wer die Leber als ein inneres Sinnesorgan erkennt, 

der versteht dasjenige, was im Menschen vor sich geht. So dass 

man also die Leber mit dem Auge vergleichen kann. Gewisser-

maßen hat der Mensch innen in seinem Bauch einen Kopf. Nur 

schaut der Kopf nicht nach außen hin, sondern der schaut nach 

innen. Und deshalb ist es, dass der Mensch mit einer Tätigkeit, 

die er sich nicht zum Bewusstsein bringt, im Inneren arbeitet. 

Aber das Kind fühlt diese Tätigkeit. Im Kind ist das ganz anders. 

Das Kind guckt noch wenig nach der Außenwelt, und wenn es 

nach der Außenwelt guckt, kennt es sich nicht aus. Aber umso 

mehr guckt es nach innen im Fühlen. Das Kind fühlt ganz ge-

nau, wenn in der Milch etwas ist, was nicht hineingehört, was 

herausgeworfen werden muss in die Gedärme, damit es abge-

führt wird. Und wenn etwas in der Milch nicht in Ordnung ist, 

so nimmt die Leber die Krankheitsanlage für das ganze spätere 

Leben in sich auf. 

Nun, sehen Sie, Sie können sich ja denken, dass zum Auge, 

wenn es nach außen hin guckt, ein Gehirn gehört. Mit dem 

bloßen Anschauen der Außenwelt wäre uns als Menschen nicht 

gedient. Wir würden die Außenwelt anglotzen, rundherum an-

glotzen, aber wir würden nichts denken können über die Au-

ßenwelt. Es wäre geradeso wie ein Panorama, und wir säßen 

mit einem leeren Kopf davor. Wir denken mit unserem Gehirn, 
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und denken über dasjenige, was draußen in der Welt ist, mit 

unserem Gehirn. 

Ja, aber, meine Herren, wenn die Leber eine Art inneres Auge 

ist, das die ganze Darmtätigkeit abtastet, dann muss die Leber ja 

auch eine Art Gehirn haben, so wie das Auge das Gehirn zur 

Verfügung hat. Sehen Sie, die Leber kann zwar das alles an-

schauen, was im Magen vor sich geht, wie im Magen der ganze 

Speisebrei durchmischt wird mit Pepsin. Die Leber kann dann, 

wenn der Speisebrei durch den sogenannten Magenpförtner in 

den Darm eintritt, sehen, wie im Darm der Speisebrei weiter-

rückt, wie er in diesem Speisebrei aber immer mehr die brauch-

baren Teile absondert durch die Wände des Darmes, wie dann 

die brauchbaren Teile in die Lymphgefäße übergehen und von 

diesen Gefäßen dann ins Blut eindringen. Aber von da ab kann 

die Leber nichts mehr tun. Geradesowenig wie das Auge denken 

kann, so wenig kann die Leber die weitere Tätigkeit tun. Da 

muss zu der Leber ein anderes Organ kommen, wie zum Auge 

das Gehirn kommen muss.  

Und geradeso wie Sie in sich die Leber haben, die fortwährend 

Ihre Verdauungstätigkeit anguckt, so haben Sie in sich auch ei-

ne Denktätigkeit, von der Sie im gewöhnlichen Leben gar nichts 

wissen. Diese Denktätigkeit - das heißt, Sie wissen von der 

Denktätigkeit nur nichts, von dem Organ wissen Sie schon -, 

diese Denktätigkeit, die geradeso hinzugefügt wird der Wahr-

nehmungstätigkeit, der Auffassungstätigkeit der Leber, wie 

durch das Gehirn der Wahrnehmungstätigkeit des Auges das 

Denken hinzugefügt wird, die haben Sie nämlich, so sonderbar 

es Ihnen scheint, durch die Niere, das Nierensystem. 

Das Nierensystem, das sonst für das gewöhnliche Bewusstsein 

nur das Urinwasser absondert, ist gar kein so unedles Organ, wie 

man es immer anschaut, sondern die Niere, die sonst eben nur 

das Wasser absondert, die ist dasjenige, was zur Leber gehört 

und was eine innere Tätigkeit ausübt, ein inneres Denken. Die 

Niere steht auch mit dem anderen Denken im Gehirn durchaus 

in Verbindung, so dass, wenn die Gehirntätigkeit nicht in Ord-
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nung ist, auch die Tätigkeit der Niere nicht in Ordnung ist. 

Nehmen wir an, beim Kinde schon fangen wir an, das Gehirn 

nicht ordentlich arbeiten zu lassen. Es arbeitet nicht ordentlich, 

wenn wir zum Beispiel das Kind veranlassen, zu viel zu lernen - 

ich habe schon das letzte Mal darauf hingedeutet -, zu viel mit 

dem bloßen Gedächtnisse arbeiten zu lassen, wenn wir es zu 

viel auswendig lernen lassen. Etwas muss es auswendig lernen, 

damit das Gehirn beweglich wird; aber wenn wir es zu viel 

auswendig lernen lassen, dann muss sich das Gehirn so anstren-

gen, dass es zu viel Tätigkeit ausübt, die im Gehirn Verhärtun-

gen hervorbringt. Dadurch entstehen Gehirnverhärtungen, 

wenn wir das Kind zu viel auswendig lernen lassen. Wenn aber 

im Gehirn Verhärtungen entstehen, dann wird durch das ganze 

Leben hindurch es so sein können, dass das Gehirn nicht orden-

tlich arbeitet. Es ist eben zu hart. 

Aber das Gehirn steht mit der Niere in Verbindung. Und da-

durch, dass das Gehirn mit der Niere in Verbindung steht, arbei-

tet dann auch die Niere nicht mehr ordentlich. Der Mensch 

kann eben viel aushalten; es zeigt sich erst später: Es arbeitet der 

ganze Leib nicht mehr ordentlich, es arbeitet auch die Niere 

nicht mehr ordentlich, und Sie finden im Urin Zucker, der ei-

gentlich aufgearbeitet werden soll. Aber der Leib ist zu schwach 

geworden, um den Zucker zu verbrauchen, weil das Gehirn 

nicht ordentlich arbeitet. Er lässt den Zucker im Urinwasser. 

Der Körper ist nicht in Ordnung, der Mensch leidet an der Zu-

ckerkrankheit. 

Sehen Sie, das möchte ich Ihnen ganz besonders klarmachen, 

dass von der geistigen Tätigkeit, zum Beispiel von dem Zuviel-

Auswendiglernen, eben etwas abhängt, wie der Mensch später 

ist. Haben Sie nicht gehört, dass die Zuckerkrankheit gerade so 

häufig ist bei reichen Leuten? Die können für ihre Kinder au-

ßerordentlich gut sorgen, auch materiell, auf physischem Gebie-

te; aber sie wissen nicht, dass sie dann auch für einen ordentli-

chen Schullehrer sorgen müssten, der das Kind nicht so viel 

auswendig lernen lässt. Sie denken: Nun, das macht ja der Staat, 
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da ist alles gut, da braucht man sich nicht zu kümmern darum. - 

Das Kind lernt zu viel auswendig, wird später ein zuckerkranker 

Mensch! Man kann eben nicht durch die materielle Erziehung 

allein, durch dasjenige, was man durch Nahrungsmittel dem 

Menschen beibringt, den Menschen gesund machen. Man muss 

Rücksicht nehmen auf dasjenige, was sein Seelisches ist. Und 

sehen Sie, da fängt man allmählich an zu fühlen, dass das Seeli-

sche etwas Wichtiges ist, dass der Körper nicht das einzige ist 

am Menschen, denn der Körper kann von der Seele aus ruiniert 

werden. Denn wir können noch so gut essen als Kind und noch 

so stark nach dem Essen, was der Chemiker im Laboratorium an 

den Nahrungsmitteln studiert - wenn das Seelische nicht in 

Ordnung ist, das Seelische nicht berücksichtigt wird, geht der 

menschliche Organismus doch kaputt. Da lernt man sich all-

mählich durch eine wirkliche Wissenschaft, nicht die heutige 

bloß materielle Wissenschaft, hineinleben in das, was beim 

Menschen schon vorhanden ist, bevor die Empfängnis kommt, 

und vorhanden ist nach dem Tode, weil man eben das kennen-

lernt, was sein Seelisches ist. Das muss man gerade in solchen 

Dingen besonders in Betracht ziehen. 

Aber nun denken Sie, woher kommt denn das eigentlich, dass 

die Menschen heute nichts wissen wollen von dem, was ich Ih-

nen da erzählt habe? Nun, Sie können heute an die Menschen 

mit einer sogenannten Bildung herankommen; da ist es «unge-

bildet», wenn man von der Leber redet, oder gar von der Niere 

redet. Es ist etwas Ungebildetes. Woher kommt es denn, dass es 

etwas «Ungebildetes» ist?  

Sehen Sie, die alten Juden im hebräischen Altertum - und 

schließlich kommt ja unser Altes Testament von den Juden -, 

die alten Juden haben noch nicht das Reden von der Niere als 

etwas so furchtbar Ungebildetes angesehen. Denn die Juden sag-

ten zum Beispiel nicht, wenn der Mensch in der Nacht quälende 

Träume hatte - das kann man im Alten Testament lesen; die 

heutigen Juden sind schon so gebildet, dass sie das nicht wieder 

vorbringen, was im Alten Testament steht, wenn sie in anstän-
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diger Gesellschaft sind, aber im Alten Testament steht es -, sie 

sagten nicht, wenn der Mensch böse Träume hatte in der Nacht: 

Meine Seele ist gequält. - Ja, meine Herren, das kann man leicht 

sagen, wenn man keine Vorstellung von der Seele hat; dann ist 

«Seele» bloß ein Wort - das ist ja nichts. Aber das Alte Testa-

ment sagte, wie es richtig ist aus einer Weisheit heraus, die 

einmal die Menschheit gehabt hat, wenn der Mensch böse 

Träume in der Nacht gehabt hat: Die Niere quält ihn. - Was da 

im Alten Testament schon gewusst worden ist, darauf kommt 

man wieder durch die neuere Anthroposophie, das neuere For-

schen: Da ist die Nierentätigkeit nicht in Ordnung, wenn man 

böse Träume hat. 

Dann kam das Mittelalter, und im Mittelalter hat sich allmäh-

lich das herausgebildet, was bis heute noch gilt. Denn im Mit-

telalter, da war die Neigung, alles’ nur zu loben, was man nicht 

wahrnehmen kann, was irgendwie außer der Welt ist. Am Men-

schen lässt man ja den Kopf frei; das andere bedeckt man. Man 

darf nur von dem reden, was eben frei ist. Allerdings, manche 

Damen gerade der gebildeten Welt gehen ja heute so herum, 

dass sie so viel frei lassen, dass man von dem Freigelassenen 

noch lange nicht reden darf. Aber immerhin, dasjenige, was 

dann im Inneren des Menschen ist, das ist für eine gewisse Sorte 

von Christentum im Mittelalter - in England hieß es später das 

Puritanertum - etwas geworden, wovon man nicht reden darf. 

Von der bloß materiellen Sinneswissenschaft darf man darüber 

nicht reden. Das ist nichts Geistiges, davon darf man nicht re-

den. Und damit hat man allmählich überhaupt den ganzen Geist 

verloren. Natürlich, wenn man nur redet von dem Geist, wo der 

Kopf sitzt, da kann man ihn nicht so leicht erhaschen. Aber 

wenn man ihn erhascht, wo er im ganzen menschlichen Leibe 

sitzt, da kann man das wohl. 
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Und sehen Sie, die Nieren, die sind dann dasjenige, was denkt 

zu der Wahrnehmungstätigkeit der Leber dazu. Die Leber 

schaut an, die Nieren denken; und die können dann denken die 

Herztätigkeit und können überhaupt alles das denken, was die 

Leber nicht angeschaut hat. Die Leber kann noch anschauen die 

ganze Verdauungstätigkeit und wie der Speisesaft ins Blut 

kommt. Aber dann, wenn es anfängt, im Blut zu kreisen, dazu 

muss gedacht werden. Und das tun die Nieren. So dass also der 

Mensch in sich tatsächlich so etwas wie einen zweiten Men-

schen hat. 

Nun aber, meine Herren, werden Sie doch unmöglich glauben 

können, dass diejenigen Nieren, die Sie aus dem toten Körper 

herausschneiden und die Sie dann auf den Seziertisch legen - 

oder wenn es eine Rinderniere ist, so essen Sie sie sogar; die 

können Sie ja ganz bequem anschauen, bevor Sie sie essen oder 

kochen -, aber Sie werden doch nicht glauben, dass das Stück 

Fleisch mit all den Eigenschaften, von denen der Anatom 

spricht, dass das Stück Fleisch denkt! Das denkt natürlich nicht, 

sondern das vom Seelischen, was in der Niere drinnen ist, das 

denkt. Daher ist es auch so, wie ich Ihnen das letzte Mal gesagt 

habe: Das Stoffliche, das zum Beispiel an der Niere ist, sagen wir 

im Kindesalter, das ist nach sieben, acht Jahren ganz ausgewech-

selt. Da ist ein anderer Stoff drinnen. Geradeso wie Ihre Finger-

nägel nach sieben, acht Jahren nicht mehr dasselbe sind, son-

dern Sie immer das Vordere abgeschnitten haben, so ist in der 

Niere und Leber alles weggegangen, was da war und ist von Ih-

nen neu ersetzt worden. 

Ja, da müssen Sie fragen: Wenn der Stoff gar nicht mehr da ist, 

der vor sieben Jahren in der Leber, in der Niere da war, und 

dennoch die Leber nach Jahrzehnten noch krank werden kann 

durch das, was man als Säugling an ihr versäumt hat, dann ist 

eben eine Tätigkeit da, die man nicht sieht, denn der Stoff 

pflanzt sich nicht fort. Das Leben pflanzt sich fort vom Säug-

lingsalter bis ins fünfundvierzigste Jahr. Krank werden kann 

nicht der Stoff - der wird ausgeschieden -, aber es pflanzt sich 
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fort die nicht sichtbare Tätigkeit, die da drinnen ist und die 

beim Menschen durch das ganze Leben durchgeht. Da sehen 

Sie, wie der menschliche Körper eigentlich ein kompliziertes, 

ein ungeheuer kompliziertes Wesen ist.  

Nun möchte ich Ihnen noch etwas anderes sagen. Ich habe Ih-

nen gesagt: Die alten Juden haben noch etwas davon gewusst, 

wie die Nierentätigkeit beteiligt ist an einem solchen dumpfen, 

finsteren Denken, wie es die Träume sind in der Nacht. Aber in 

der Nacht ist es ja nun so, dass unsere Vorstellungen fort sind; 

da nimmt man wahr, was die Niere denkt. Bei Tag hat man den 

Kopf voll mit den Gedanken, die von außen kommen. Geradeso 

wie wenn ein starkes Licht da ist und ein schwaches Kerzen-

licht, so sieht man das starke Licht, und das schwache Kerzen-

licht verschwindet daneben. So ist es beim Menschen, wenn er 

wach ist: er hat den Kopf voll mit den Vorstellungen, die von 

der Außenwelt kommen, und was da unten die Nierentätigkeit 

ist, das ist eben das kleine Licht; das nimmt er nicht wahr. 

Wenn der Kopf aufhört zu denken, dann nimmt er das, was die 

Nieren denken und die Leber anschaut im Inneren, noch wahr 

als Träume. Deshalb schauen auch die Träume so aus, wie Sie sie 

manchmal sehen. 

Denken Sie sich einmal, da ist im Darm etwas nicht in Ordnung; 

das schaut die Leber an. Bei Tag beachtet man das nicht, weil 

eben stärkere Vorstellungen da sind. Aber in der Nacht beim 

Einschlafen oder Aufwachen, da beachtet man das, wie die Le-

ber das Nicht-in-Ordnung-Sein der Gedärme wahrnimmt. Nun 

aber ist die Leber nicht so schlau und die Niere auch nicht so 

schlau, wie der menschliche Kopf ist. Weil sie nicht so schlau 

sind, können sie nicht gleich sagen: Das sind die Därme, die ich 

da sehe. - Sie machen ein Bild daraus, und der Mensch träumt, 

statt dass er die Wirklichkeit sieht. Wenn die Leber die Wirk-

lichkeit sehen würde, so würde sie die Därme brennen sehen. 

Aber sie sieht nicht die Wirklichkeit, sie macht ein Bild daraus. 

Da sieht sie züngelnde Schlangen. Wenn der Mensch von zün-

gelnden Schlangen träumt, was er sehr häufig tut, dann schaut 
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die Leber die Gedärme an, und daher kommen sie ihr wie 

Schlangen vor. Manchmal geht es ja dem Kopf geradeso wie der 

Leber und der Niere. Wenn der Mensch irgend etwas, zum Bei-

spiel ein gebogenes Stück Holz in der Nähe sieht und noch dazu 

in einer Gegend, wo Schlangen sein könnten, so kann sogar der 

Kopf dieses gebogene Stück Holz für eine Schlange halten, wenn 

es fünf Schritte vorn ist. So hält das innere Anschauen und das 

Denken der Leber, der Niere die gewundenen Gedärme für 

Schlangen.  

Manchmal träumen Sie von einem Ofen, der fest eingeheizt ist. 

Sie wachen auf und haben Herzklopfen. Was ist da geschehen? 

Ja, die Niere denkt nach über das stärkere Herzklopfen, aber sie 

denkt sich das so aus, als wenn das ein warm eingeheizter Ofen 

wäre, und Sie träumen von einem kochenden Ofen. Das ist das-

jenige, was die Niere denkt von Ihrer Herztätigkeit. 

Da drinnen im menschlichen Bauche also - trotzdem es wieder 

«nicht gebildet» ist, davon zu reden - sitzt ein seelisches Wesen. 

Die Seele ist ein kleines Mäuschen, das irgendwo einschlüpft in 

den menschlichen Körper und da drinnen hockt. Nicht wahr, so 

haben es früher die Leute gemacht. Die haben nachgedacht: Wo 

ist der Sitz der Seele? -Aber man weiß schon überhaupt nichts 

mehr von der Seele, wenn man fragt, wo der Sitz der Seele ist. 

Sie ist ebenso im «Ohrwaschel» wie in der großen Zehe, nur 

braucht die Seele Organe, durch die sie denkt, vorstellt und Bil-

der macht. Und in einer solchen Tätigkeit, die Sie sehr gut ken-

nen, macht sie das durch den Kopf, und in der Art, wie ich es 

Ihnen beschrieben habe, wo das Innere angeschaut wird, macht 

sie es durch Leber und Niere. Man kann überall sehen, wie die 

Seele am menschlichen Körper tätig ist. Und das muss man se-

hen. 

Dazu gehört allerdings eine Wissenschaft, die nicht einfach tote 

Menschenleiber aufschneidet, auf den Seziertisch legt, Organe 

herausschneidet und sie materiell anschaut; dazu gehört, dass 

man wirklich sein ganzes inneres Seelenleben im Denken und 

in allem etwas tätiger macht, als die Leute haben wollen, die 
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bloß anschauen. Natürlich ist es bequemer, Menschenkörper 

aufzuschneiden, die Leber herauszuschneiden und nachher auf-

zuschreiben, was man da findet. Da braucht man die innere 

Grütze nicht stark anzustrengen. Dazu hat man die Augen, und 

da braucht man bloß ein bisschen Denken dazu, wenn man die 

Leber nach allen Richtungen zerschneidet, kleine Stücke macht, 

unter das Mikroskop legt und so weiter. Das ist eine leichte 

Wissenschaft. Aber fast alle Wissenschaft ist heute eine leichte 

Wissenschaft. Man muss eben viel mehr das innere Denken in 

Tätigkeit bringen, und man muss vor allen Dingen nicht glau-

ben, dass man von dem Augenblick an, wo man den Menschen 

auf den Seziertisch legt, ihm seine Organe ausschneidet und be-

schreibt, den Menschen kennenlernen kann. Denn da schneidet 

man eben die Leber einer fünfzigjährigen Frau oder eines fünf-

zigjährigen Mannes aus und weiß nicht, wenn man das an-

schaut, was beim Säugling schon geschehen ist. Man braucht 

eben eine ganze Wissenschaft. Das ist eben dasjenige, was eine 

wirkliche Wissenschaft anstreben muss. Das ist das Bestreben 

der Anthroposophie, eine wirkliche Wissenschaft zu haben. 

Und diese wirkliche Wissenschaft führt nicht bloß zum Körper-

lichen, sondern sie führt, wie ich Ihnen gezeigt habe, zum Seeli-

schen und zum Geistigen. 

Ich habe Ihnen das letzte Mal gesagt: In der Leber ist es so, dass 

die blauen Blutadern, also die Adern, in denen das Blut nicht als 

rotes Blut fließt, sondern als blaues Blut, also mit Kohlensäure 

in sich, dass solche besonderen Blutadern in die Leber hinein-

gehen. Bei allen anderen Organen ist das nicht der Fall. Die Le-

ber ist in dieser Beziehung ein ganz Tafel 3 ausgezeichnetes Or-

gan. Sie nimmt blaue Blutadern auf und lässt das blaue Blut ge-

radezu in sich verschwinden (siehe Zeichnung S. 70). 

Das ist etwas außerordentlich Bedeutsames, Wichtiges. Wenn 

wir uns also die Leber vorstellen, so gehen natürlich die ge-

wöhnlichen roten Adern auch in die Leber. Es gehen die blauen 

Adern aus der Leber heraus. Aber außerdem geht noch eine be-

sondere blaue Ader, die Pfortader, also ganz kohlensäurehaltiges 
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Blut, in die Leber hinein (siehe Zeichnung Tafel 4 auf Tafel 4). 

Nun, die Leber nimmt das auf und lässt es nicht wieder heraus, 

was dann an Kohlensäure in die Leber durch dieses besondere 

blaue Blut hineinkommt. 

Ja, nicht wahr, die gewöhnliche Wissenschaft sieht, wenn sie 

die Leber herausgeschnitten hat, diese sogenannte Pfortader, 

denkt nun nicht weiter darüber nach. Aber derjenige, der zu 

einer wirklichen Wissenschaft kommen konnte, der vergleicht 

doch. 

Nun gibt es noch Organe am Menschenkörper, die etwas sehr 

Ähnliches haben, und das sind die Augen. Es ist bei den Augen 

etwas ganz klein, leise nur angedeutet, aber dennoch, es ist beim 

Auge auch so, dass nicht alles Blut, alles blaue Blut, das in das 

Auge hereingeht, wiederum zurückgeht. Es gehen da Adern 

hinein, es gehen rote Adern hinein, blaue heraus. Aber nicht 

alles blaue Blut, das in das Auge hineingeht, geht auch wiede-

rum zurück, sondern es verteilt sich geradeso wie in der Leber. 

Nur, in der Leber ist das stark, im Auge ist das sehr schwach. Ist 

das nicht ein Beweis, dass ich die Leber mit dem Auge verglei-

chen darf? Natürlich kann man auf alles hindeuten, was da ist 

im menschlichen Organismus. So kommt man eben darauf, dass 

die Leber ein inneres Auge ist. 

Aber das Auge ist nach außen gerichtet. Das guckt nach außen 

und verbraucht das blaue Blut, das es bekommt, um nach außen 

zu schauen. Die Leber verbraucht es nach innen. Daher lässt sie 

es im Inneren verschwinden, das blaue Blut, und verbraucht es 

zu etwas anderem. Nur manchmal, sehen Sie, da kommt das Au-

ge auch so in die Neigung hinein, seine blauen Adern so ein 

bisschen zu verwenden. Das ist dann, wenn der Mensch traurig 

wird, wenn er weint; da quillt der bitter schmeckende Tränen-

saft aus den Augen heraus, aus den Tränendrüsen. Das kommt 

von dem bisschen blauen Blut her, das in dem Auge bleibt. 

Wenn das besonders belebt wird durch Traurigkeit, so kommen 

die Tränen als Absonderung. 
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Aber in der Leber ist fortwährend diese Geschichte drinnen! Die 

Leber ist fortwährend traurig, weil so wie der menschliche Or-

ganismus schon einmal ist im Erdenleben, man traurig werden 

kann, wenn man ihn von innen anschaut, denn er ist zum 

Höchsten veranlagt, aber er schaut eben doch nicht so beson-

ders gut aus. Die Leber ist eben immer traurig. Deshalb sondert 

sie immer einen bitteren Stoff ab, die Galle. Was das Auge mit 

den Tränen tut, das macht die Leber für den ganzen Organismus 

in der Gallenabsonderung. Nur - die Träne fließt nach außen 

und die Tränen sind, sobald sie aus dem Auge draußen sind, 

verweht; aber die Galle da im ganzen menschlichen Organismus 

verweht nicht, weil eben die Leber nicht nach außen, sondern 

nach innen schaut. Da tritt das Schauen zurück, und die Abson-

derung, die sich vergleichen lässt mit der Tränenabsonderung, 

die tritt hervor. 

Ja, aber, meine Herren, wenn das wirklich wahr ist, was ich Ih-

nen sage, dann muss sich ja das auf einem anderen Gebiete erst 

recht zeigen. Es muss sich zeigen, dass diejenigen Erdenwesen, 

die mehr im Inneren leben, mehr in der inneren Denktätigkeit 

leben, dass also die Tiere nicht weniger denken als der Mensch, 

dass die Tiere mehr denken - also im Kopfe weniger als der 

Mensch, sie haben ein unvollkommenes Gehirn. Aber dann 

müssen sie mehr das Leberleben und das Nierenleben beachten, 

müssen mehr mit der Leber nach innen gucken und mit den 

Nieren mehr nach innen denken. Das ist auch beim Tier der 

Fall. Dafür gibt es einen äußeren Beweis. Unsere menschlichen 

Augen sind so eingerichtet, dass eigentlich das blaue Blut, das da 

hineinkommt, schon sehr wenig ist, so wenig, dass die heutige 

Wissenschaft gar nicht davon redet. Früher hat sie davon gere-

det. Aber bei den Tieren, die mehr in ihrem Inneren leben, 

schauen die Augen nicht bloß an, sondern die Augen denken 

mit. 

Wenn man so sagen könnte, die Augen sind eine Art Leber, so 

könnte man nun sagen: Beim Tier ist das Auge viel mehr Leber 

als beim Menschen. Beim Menschen ist das Auge vollkommener 
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geworden und weniger Leber. Es zeigt sich das beim Auge. Da 

beim Tier lässt sich genau nachweisen, dass da drinnen nicht 

bloß das ist, was beim Menschen ist: ein glasiger, wäßriger Kör-

per, dann die Augenlinse, wiederum ein glasig wäßriger Körper 

-, sondern bei gewissen Tieren gehen die Blutadern in das Auge 

hinein und bilden im Auge einen solchen Körper (siehe 

Zeichnung). Bis in diesen 

Glaskörper gehen die Blut-

adern hinein, bilden da 

drinnen einen solchen Kör-

per, den man den Fächer 

nennt, den Augenfächer. 

Der ist bei diesen Tieren ... 

(Lücke in der Nachschrift.)  

Warum? Weil bei diesen Tieren das Auge noch mehr Leber ist. 

Und geradeso wie die Pfortader in die Leber hineingeht, so geht 

da dieser Fächer ins Auge hinein. Daher ist es beim Tiere so: 

Wenn das Tier etwas anguckt, denkt schon das Auge; beim 

Menschen guckt es nur, und er denkt mit dem Gehirn. Beim 

Tier ist das Gehirn klein und unvollkommen. Es denkt nicht so 

viel mit dem Gehirn, denkt schon im Auge drinnen, und es 

kann im Auge dadurch denken, dass es diesen Sichelfortsatz hat, 

also dass es das verbrauchte Blut, das kohlensaure Blut im Auge 

drinnen verwendet. 

Ich kann Ihnen etwas sagen, was Sie wirklich nicht überraschen 

wird. Sie werden nicht voraussetzen, dass es dem Geier hoch 

oben in den Lüften mit seinem verdammt kleinen Gehirn gelin-

gen würde, den ganz schlauen Entschluss zu fassen, gerade da 

herunterzufallen, wo das Lamm sitzt! Wenn es beim Geier auf 

das Gehirn ankäme, könnte er verhungern. Aber beim Geier 

sitzt im Auge drinnen ein Denken, das nur die Fortsetzung ist 

von seinem Nierendenken, und dadurch fasst er seinen Ent-

schluss und schießt herunter und fängt das Lamm ab. So macht 

es der Geier nicht, dass er sich sagt: Da unten ist ein Lamm, jetzt 

muss ich mich in Positur setzen; jetzt werde ich gerade richtig 
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in der Linie da herunterfallen, da werde ich auf das Lamm sto-

ßen. - Diese Überlegung würde ein Gehirn machen. Wenn ein 

Mensch da oben wäre, so würde er diese Überlegung anstellen; 

nur wäre er nicht imstande, das auszuführen. Aber beim Geier 

denkt schon das Auge. Da ist die Seele schon im Auge drinnen. 

Das kommt ihm gar nicht so zum Bewusstsein, aber er denkt 

doch. 

Sehen Sie, ich habe Ihnen gesagt, der alte Jude, der sein Altes 

Testament verstanden hat, der hat gewusst, was es heißt: Gott 

hat dich durch deine Nieren in der Nacht geplagt. - Damit woll-

te er ausdrücken die Wirklichkeit dessen, was der Seele als blo-

ße Träume erscheint. Gott hat dich durch deine Nieren in der 

Nacht geplagt - so sagte er ja, denn er hat gewusst; Da ist nicht 

nur ein Mensch, der durch seine Augen hinausguckt in die äu-

ßere Welt, sondern da ist ein Mensch, der durch seine Nieren 

hereindenkt und durch seine Leber hereinschaut in das Innere. 

Und das haben die alten Römer auch noch gewusst. Die haben 

gewusst, dass es eigentlich doch zwei Menschen gibt: den einen, 

der durch seine Augen so herausguckt, und dann den anderen, 

der in seinem Bauche seine Leber hat und der in sein eigenes 

Innere hereinguckt. Nun ist es allerdings so, dass man bei der 

Leber - man kann das an der Verteilung der ganzen blauen 

Adern verfolgen -, wenn man den Ausdruck gebrauchen will, 

sagen muss: Die guckt eigentlich nach hinten. Daher kommt es 

auch, dass der Mensch so wenig von seinem Inneren nimmt; ge-

radesowenig wie Sie das, was hinter Ihnen ist, wahrnehmen, 

sowenig nimmt die Leber ganz bewusst wahr, was sie eigentlich 

anguckt. Das haben die alten Römer gewusst. Nur haben sie es 

so ausgedrückt, dass man nicht gleich darauf kommt. Sie haben 

sich vorgestellt: Da hat der Mensch vorn einen Kopf, und im 

Unterkörper hat er wiederum einen Kopf; der ist aber nur ein 

undeutlicher Kopf, der guckt nach hinten. - Und dann haben sie 

die zwei Köpfe zusammengenommen und haben so etwas gebil-

det (siehe Zeichnung): einen Kopf mit zwei Gesichtern, von de-

nen das eine nach hinten, das andere nach vorne schaut. Solche 
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Bildsäulen findet man heute noch, wenn man nach Italien 

kommt. Man nennt sie Janusköpfe. 

Sehen Sie, die Reisenden, die dazu das 

Geld haben, gehen mit ihrem Baedeker 

durch Italien, schauen sich auch diese 

Janusköpfe an, schauen in den Baedeker 

herein - da steht aber nichts Vernünfti-

ges drinnen. Denn, nicht wahr, man 

muss sich doch fragen: Wie sind denn 

diese alten Römerkerle dazu gekommen, 

solch einen Kopf auszubilden? So dumm 

waren sie eigentlich nicht, dass sie ge-

glaubt haben, wenn man irgendwo übers Meer fährt, dann gibt 

es Menschen mit zwei Köpfen auf der Erde. Aber so ungefähr, 

nicht wahr, muss es sich der Reisende denken, der durch seine 

Augen ja nicht belehrt wird, wenn er da sieht, dass die Römer 

einen Kopf mit zwei Gesichtern ausgebildet haben, eins nach 

hinten, eins nach vorne.  

Ja, nun, die Römer haben eben noch etwas gewusst durch ein 

gewisses natürliches Denken, was die ganze spätere Menschheit 

nicht gewusst hat, und worauf wir jetzt kommen, selbständig 

darauf kommen. So dass man jetzt wieder wissen kann, dass die 

Römer nicht dumm waren, sondern gescheit waren! Januskopf 

heißt Jänner, Januar. Warum haben sie ihn denn just in den 

Zeitanfang des Jahres gesetzt? Das ist auch noch ein besonderes 

Geheimnis. 

Ja, meine Herren, wenn man schon einmal so weit gekommen 

ist, einzusehen, dass die Seele nicht nur im Kopfe, sondern auch 

in der Leber und Niere arbeitet, dann kann man auch verfolgen, 

wie das durch das Jahr hindurch verschieden ist. Wenn nämlich 

Sommer ist, warme Jahreszeit, da ist es so, dass die Leber außer-

ordentlich wenig arbeitet. Da kommt die Leber und die Niere 

mehr in eine Art von seelischer Schlaftätigkeit, verrichtet nur 

ihre äußerlichen körperlichen Funktionen, weil der Mensch 

mehr an die Wärme der Außenwelt hingegeben ist. Es fängt das 
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im Inneren an, mehr Stillstand zu haben. Das ganze Ver-

dauungssystem ist im Hochsommer stiller als im Winter; aber 

im Winter fängt dieses Verdauungssystem an, sehr geistig-

seelisch zu sein. Und wenn die Weihnachtszeit kommt, die 

Neujahrszeit, wenn der Januar kommt und anfängt, da ist am 

stärksten die seelische Tätigkeit in der Leber und in den Nieren 

drinnen. 

Das haben die Römer auch gewusst. Deshalb haben sie den 

Menschen mit den zwei Gesichtern den Jännermenschen, den 

Januarmenschen genannt. Wenn man selbständig wieder darauf 

kommt, was für ein Gescheites eigentlich da hingestellt ist, so 

braucht man die Dinge nicht mehr anzuglotzen, sondern kann 

sie wieder verstehen. Man glotzt sie heute nur an, weil die heu-

tige Wissenschaft nichts mehr ist. Sehen Sie, Anthroposophie ist 

wirklich nichts Unpraktisches. Sie kann nicht nur alles dasjeni-

ge erklären, was menschlich ist, sondern sogar das, was ge-

schichtlich ist; sie kann zum Beispiel erklären, warum die Rö-

mer diese Januskopfe gebildet haben! Eigentlich - ich sage das 

wirklich nicht, um Eitelkeit zu treiben -, eigentlich müsste man 

schon beim Baedeker, damit die Menschen die Welt verstehen, 

einen Anthroposophen hinsetzen, sonst gehen die Menschen 

eigentlich verschlafen durch die Welt, glotzen alles nur an, 

können nicht nachdenken.  

Ja, meine Herren, daraus werden Sie ersehen, dass es wirklich 

ernst gemeint ist, wenn man sagt, man müsse vom Körperlichen 

ausgehen, um zum Seelischen zu gelangen. Nun, von diesem 

Seelischen werde ich Ihnen dann am nächsten Samstag weiter-

reden. Dann können Sie sich auch überlegen, was für Fragen Sie 

stellen wollen. Aber Sie werden gesehen haben, dass es wirklich 

nicht ein Spaß ist, wie man dazu kommen will, aus dem Körper-

lichen heraus das Seelische zu erkennen, sondern es ist das eine 

sehr ernste Wissenschaft. 



SECHSTER VORTRAG  

DORNACH, 16. SEPTEMBER 1922 

 

Damit Sie, meine Herren, ein mehr vollständiges Bild bekom-

men, will ich noch genauer betrachten, was eigentlich im 

menschlichen Leibe jeden Tag bei gewissen Vorgängen vor sich 

geht. Denn man kann höhere Vorgänge nur verstehen, wenn 

man gewisse niedrige Vorgänge wirklich erkennt. Ich will daher 

heute noch einmal sowohl von der physischen, materiellen Seite 

her, wie auch von der seelischen Seite her den ganzen Ernäh-

rungsvorgang betrachten. 

Wir essen; wenn wir essen, dann nehmen wir zunächst die Nah-

rungsmittel in den Mund. Wir genießen feste und flüssige Nah-

rungsmittel, die luftförmigen Nahrungsmittel nehmen wir ja 

durch das Atmen, durch die Lunge auf. Also wir genießen feste 

und flüssige Nahrungsmittel. Aber wir können in unserem Leib 

nur Flüssigkeiten brauchen. Daher muss das Feste schon im 

Munde zu einer Flüssigkeit aufgelöst werden. Das wird zunächst 

im Munde geleistet. Das kann im Munde, im Gaumen nur da-

durch geleistet werden, dass im ganzen Gaumen und überhaupt 

in der Mundhöhle sich kleine Organe befinden, sogenannte 

Drüsen, und diese Drüsen, die geben fortwährend den Speichel 

von sich. 

Also Sie müssen sich vorstellen, dass da zum Beispiel an der Sei-

te der Zunge solche kleinen Drüsen sind. Das sind kleine Gebil-

de, die so angeordnet sind, dass sie, wenn man sie genau unter 

dem Mikroskop ansieht, so aussehen wie kleine Weintrauben; 

sie sind so aus Zellen zusammengelagert. Diese Drüsen, die ge-

ben den Speichel von sich. Der Speichel löst die Nahrungsmittel 

auf und durchdringt sie. Die Nahrungsmittel müssen im Munde 

eingespeichelt werden, sonst taugen sie nichts im menschlichen 

Organismus. 

Nun, da wird eine Tätigkeit ausgeübt - das ist ja eine Tätigkeit, 

dieses Einspeicheln, dieses Durchdringen der Nahrungsmittel 
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mit dem Speichel -, und diese Tätigkeit nehmen wir wahr, die 

fassen wir auf im Geschmack. Wir schmecken die Nahrungsmit-

tel während des Einspeichelns durch den Geschmackssinn. So 

wie wir durch das Auge Farben wahrnehmen, so nehmen wir 

durch den Geschmackssinn den Geschmack der Speisen wahr. 

Also wir können sagen: Im Munde werden die Speisen einge-

speichelt, und sie werden geschmeckt. Mit dem Geschmack be-

kommt man also ein Bewusstsein von den Speisen. Und durch 

das Einspeicheln werden sie so hergerichtet, dass sie dann vom 

anderen Leib aufgenommen werden können. Aber im Speichel 

des Mundes muss ein gewisser Stoff sein, sonst könnten die 

Nahrungsmittel nicht so zubereitet werden, dass sie dann 

brauchbar für den Magen sind. Da muss ein gewisser Stoff drin-

nen sein. Dieser Stoff, der ist auch wirklich drinnen und den 

nennt man Ptyalin. Also im Munde wird aus den Speicheldrü-

sen das Ptyalin herausgetrieben. Und dieses Ptyalin ist derjenige 

Stoff, der zuerst die Nahrungsmittel bearbeitet, damit sie für den 

Magen brauchbar werden. 

Dann gehen durch die Speiseröhre, durch den Schlund, die ein-

gespeichelten, vom Ptyalin bearbeiteten Nahrungsmittel in den 

Magen hinein. Im Magen müssen sie weiter bearbeitet werden. 

Dazu muss es im Magen wiederum einen Stoff geben. Der wird 

vom Magen ausgesondert, hervorgebracht. So wie im Munde 

der Speichel mit dem Ptyalin, so wird im Magen auch eine Art 

Speichel hervorgebracht. Nur ist in diesem Speichel des Magens 

schon ein etwas anderer Stoff drinnen. Der speichelt im Magen 

noch einmal die Nahrungsmittel ein. So dass wir sagen können: 

Im Magen, da ist statt des Ptyalin das Pepsin drinnen. 

Nun, sehen Sie, im Magen entwickelt sich beim erwachsenen 

Menschen und auch schon beim siebenjährigen Kinde kein Ge-

schmack mehr. Aber der Säugling, der schmeckt noch im Magen 

ebenso die Speisen, wie der Erwachsene im Mund die Speisen 

schmeckt. Da muss man also schon auf das Seelische des Säug-

lings eingehen, wenn man den Menschen durchschauen will. 

Der erwachsene Mensch, der bekommt höchstens einen Begriff 
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von diesem Geschmack im Magen, wenn der Magen schon ein 

bisschen ruiniert ist und die Geschichte aus dem Magen statt 

nach unten nach oben geht. Dann kriegt der Mensch schon eine 

Vorstellung davon, dass es im Magen einen Geschmack gibt. Ich 

setze voraus, dass wenigstens einige von Ihnen das schon durch-

gemacht haben, dass wiederum etwas, was im Magen schon war, 

in den Mund herauf zurückkommt, und die werden wissen, dass 

das dann wirklich schlechter schmeckt als alles dasjenige oder 

wenigstens das meiste von demjenigen, was man isst. Und das-

jenige, was so schmecken würde wie das, was vom Magen zu-

rückkommt, würde man gewiss nicht außerordentlich ge-

schmackvoll finden. Man isst ja solche Dinge nicht, die so 

schmecken würden wie das, was vom Magen wieder zurück-

kommt. Aber der Geschmack, der da im Speisebrei ist, der wie-

der zurückkommt, muss sich doch gebildet haben. Er bildet sich 

eben im Magen. Nicht wahr, im Munde sind die Speisen bloß 

einptyalinisiert; im Magen werden sie einpepsinisiert. Und die 

Folge davon ist, dass sie eben anders schmecken. Mit dem Ge-

schmack ist es überhaupt so eine Sache. 

Nehmen Sie einmal an, Sie sind sehr empfindlich und Sie trin-

ken Wasser, so wird das Wasser im allgemeinen, wenn es nicht 

gerade verdorbenes Wasser ist, keinen schlechten Geschmack 

haben. Wenn Sie aber - Sie müssen natürlich etwas dafür emp-

findlich sein - viel Zucker auf der Zunge zerfließen lassen und 

die Zunge darauf eingerichtet haben, so kann es Ihnen vor-

kommen, dass das Wasser säuerlich schmeckt. Mit dem Ge-

schmack ist es eine eigene Sache. Aber so, wie ihn der erwach-

sene Mensch kennt, bildet er sich nicht im Munde aus, sondern 

im Magen. Das Kind fühlt, denkt aber natürlich noch nicht; da-

her kennt es den Geschmack nicht so, wie der erwachsene 

Mensch seinen Mundgeschmack kennt. Das Kind muss daher 

solche Nahrungsmittel kriegen, die im Magen drinnen nicht 

allzuschlecht schmecken. Und das ist eben die Muttermilch 

oder die Milch überhaupt, aus dem Grunde, weil sie einen nicht 

allzuschlechten Geschmack im Magen bekommt, weil das Kind 

verwandt ist mit der Milch. Es ist ja aus dem Leibe heraus gebo-
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ren, der Milch hervorbringen kann. Also das Kind fühlt sich 

verwandt mit der Milch. Daher bereitet ihm die Milch keinen 

schlechten Geschmack. Das Kind würde aber, wenn es zu früh 

andere Nahrungsmittel bekommen würde, diese ekelig finden. 

Der Erwachsene tut das nicht mehr, weil sein Geschmack ver-

gröbert ist. Aber das Kind würde es ekelig finden, weil es nicht 

mit ihnen verwandt ist, weil das äußere Nahrungsmittel sind. 

Nun, sehen Sie, von dem Magen, nachdem die Speisen einge-

speichelt sind in dem Magen mit dem Pepsin, gehen die Speisen 

in den Darm hinein, in den Dünndarm, Dickdarm und so wei-

ter, und der Speisebrei breitet sich im Darm aus.  

Ich kann hierher schreiben beim Magen: Kindlicher Geschmack 

(siehe Schema Seite 104).  

Wenn sich nun da der Speisebrei ausbreitet und es geschähe gar 

nichts mit ihm, ja, da würde er in den Därmen eine harte, stei-

nige Masse werden und er würde den Menschen zugrunde rich-

ten. Da wird etwas anderes mit diesem Speisebrei vorgenom-

men.  

Was da vorgenommen wird, das geschieht zunächst wiederum 

durch eine Drüse. Im Munde haben wir Drüsen, im Magen Drü-

sen, und jetzt gibt es eine große Drüse hinter dem Magen. Also 

wenn der Magen da ist, so ist hinter dem Magen, wenn man den 

Menschen von vorne anschaut, eine ziemlich große Drüse, und 

vor dieser Drüse ist dann der Magen. Diese Drüse ist also hinter 

dem Magen. Und diese Drüse, die man die Bauchspeicheldrüse 

nennt, die sondert nun wiederum eine Art Speichel ab, und der 

Speichel geht durch feine Kanäle in die Gedärme. So dass also in 

den Gedärmen die Speisen ein drittes Mal eingespeichelt wer-

den. Und der Stoff, der da in dieser Bauchspeicheldrüse abge-

sondert wird, der verwandelt sich sogar im Menschen. Zunächst 

sondert ihn die Bauchspeicheldrüse ab. Da ist er fast so wie das 

Pepsin des Magens. Dann aber, auf dem Wege in die Gedärme 

hinein, verändert er sich. Er wird schärfer. Die Speisen müssen 

ja jetzt schärfer angefasst werden als früher. Und diese schärfere 
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Art von einem Speichelstoff, der von der Bauchspeicheldrüse 

abgesondert wird, den nennt man Trypsin. Also wir haben als 

drittes die Bauchspeicheldrüse. Die sondert ab das Trypsin - 

wenigstens sondert sie etwas ab, was in den Gedärmen zu dem 

scharfen Saft des Trypsins wird. Damit wird der Speisebrei ein 

drittes Mal eingespeichelt. Da geschieht mit ihm also wiederum 

etwas Neues.  

Das kann nicht mehr wahrgenommen werden von dem Be-

wusstsein des Menschen im Kopfe, wie ich Ihnen das letzte Mal 

gesagt habe, sondern das, was da aus dem Speisebrei entsteht, 

das wird jetzt wahrgenommen, geschmeckt oder gefühlt von der 

Leber und gedacht von den Nieren. Also alles dasjenige, was da 

drinnen in den Gedärmen vor sich geht, das wird gedacht von 

den Nieren und wahrgenommen von der Leber. Da sitzt also ein 

Seelisches drinnen in Nieren und Leber, und das nimmt so 

wahr, wie der Mensch durch den Kopf wahrnimmt. Nur weiß 

er nichts davon. Höchstens, wie ich Ihnen das letzte Mal gesagt 

habe, wenn er träumt; dann kommt eben in einer bildlichen 

Form die Geschichte zum Bewusstsein. Wie da der Speisebrei 

sich schlangenartig durchwindet durch die Gedärme und sich 

immer mit dem Trypsin mischt, das übt einen Reiz aus, und das 

nimmt der Mensch dann im Traum als Schlangen wahr. Das ist 

also eine Umsetzung in ein undeutliches, unklares Seelisches, 

was da der Mensch wahrnimmt.  

Nun, die Leber, die nimmt also da die Geschichte wahr mit dem 

Ptyalin, Pepsin, Trypsin - ich muss das schon so aussprechen, 

weil die Wissenschaft leider den Sachen so scheußliche Namen 

gegeben hat, und wenn man schon recht unsympathisch aufge-

nommen wird von der Wissenschaft, wenn man die Sachen 

klarlegen will, so würde die Wissenschaft schon ganz kopfste-

hen, wenn man den Sachen neue Namen geben wollte; man 

könnte es auch, aber damit die Wissenschaft nicht unnötig 

kopfsteht, tut man es nicht, gebraucht die alten Namen Ptyalin, 

Pepsin, Trypsin weiter fort. Es ist also so, dass nun die Sachen 
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zum dritten Mal eingespeichelt werden. Und da liegt ein Leber-

fühlen zugrunde (siehe Schema Seite 104).                 

Was das mit diesem Leberfühlen ist, meine Herren, das machen 

Sie sich dadurch klar, dass Sie sich einmal erinnern, wie es ist - 

wenn Sie es vielleicht schon einmal getan haben -, wenn man 

sich eine recht scharfe Zwiebel vor die Nase bringt. Nicht wahr, 

da kommen die Tränen. Auch wenn Sie Meerrettich vor die Na-

se bringen, kommen die Tränen. Woher kommt denn das? Das 

kommt davon her, dass der Meerrettich oder die Zwiebel auf die 

Tränendrüsen wirken, und die Tränendrüsen sondern dann die 

bitteren Tränen ab. Ja, sehen Sie, meine Herren, so ungefähr wie 

die Zwiebel oder der Meerrettich ist dieser in den Gedärmen 

verlaufende Speisebrei, und die Leber sondert die Galle ab, so 

wie die Augen die Tränen absondern. Die Zwiebel muss wahr-

genommen werden, wenn sie Tränen hervorrufen soll; man 

muss sie fühlen. So fühlt die Leber diesen Speisebrei und sondert 

die Galle ab, die ihm zugesetzt wird. Das ist das vierte.  

 

 

 

 

Nun wird in den Gedärmen, nachdem der Mund durch das 

Ptyalin, der Magen durch das Pepsin, die Bauchspeicheldrüse 

durch das Trypsin gewirkt hat, von der Leber aus die Galle dem 

Speisebrei zugesetzt. Und dann kommt erst das Denken durch 

die Nieren. 

Wenn nun der Speisebrei auf diese Weise zubereitet ist, viermal 

eingespeichelt ist, dann geht er erst durch die Darmwände in die 

Lymphröhren hinein und von da in das Blut. Also wir können 

sagen: Im menschlichen Körper ist ein außerordentlich kompli-

zierter Lebensprozess vorhanden. Vom Mund, bis der Speisebrei 

in das Blut hineingeht, immerfort wird der Speisebrei umgeän-

dert, damit er in der richtigen Weise nicht nur vom Magen, 
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sondern vom ganzen menschlichen Körper verdaut werden 

kann. 

Jetzt wird aber das wiederum in einer verschiedenen Weise be-

wirkt. Nicht wahr, Sie können sich sagen, wenn Sie selber - 

denken Sie nur, meine Herren -, wenn Sie selber im chemischen 

Laboratorium, selbst wenn Sie ein noch so gescheiter Professor 

wären, das alles so machen müssten, Sie würden es nicht kön-

nen, wenn Sie zuerst die Speise mit dem Mundspeichel durch-

kauen müssten, dann mit dem Magenspeichel, dann mit dem 

Darmspeichel und zuletzt mit der Galle! Das geschieht alles in 

Ihnen, Sie machen es fortwährend jeden Tag. Aber wenn Sie es 

im Laboratorium machen sollten, Sie würden es nicht können. 

Der Mensch hat zwar einen Verstand, aber dasjenige, was in 

seinem Bauch verständigerweise zugeht, das geschieht viel ge-

scheiter, als die Menschen überhaupt auf der Erde sind. Und das 

ist ein sehr weiser, ein sehr gescheiter Prozess, der sich da ab-

spielt. Den kann man nicht so ohne weiteres nachmachen. 

Aber Sie werden noch mehr Respekt kriegen vor diesem Pro-

zess, wenn ich Ihnen seine Einzelheiten schildere. Was isst 

denn der Mensch? Der Mensch isst Pflanzenstoffe, Tierstoffe, 

Mineralstoffe, und dadurch kriegt er ganz verschiedene Stoffe in 

seinen Mund und seinen Magen und seine Gedärme hinein, die 

umgewandelt werden müssen, verändert werden müssen durch 

die Einspeichelung. 

Denken Sie sich, Sie essen Kartoffeln. Woraus besteht die Kar-

toffel? Die Kartoffel besteht hauptsächlich aus dem, was Sie in 

der Stärke haben. Sie wissen ja auch, Stärke wird aus der Kartof-

fel bereitet. Also Sie essen eigentlich Stärke, wenn Sie Kartoffeln 

essen. Das ist also eines von dem ersten, was Sie essen; Stärke 

essen wir. Es gibt viele stärkeähnliche Dinge. Die Kartoffel be-

steht fast ganz aus Stärke, nur mit einzelnen Flüssigkeiten ist die 

Stärke durchsetzt, namentlich mit Wasser. Und dadurch sieht 

die Kartoffel eben - weil sie außerdem lebendig ist, nicht tot - so 

aus, wie sie ist. Sie ist eigentlich lebendige Stärke, die Kartoffel. 

Aber darum muss sie, wie ich Ihnen gesagt habe, abgetötet wer-
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den. Da ist sie also reine Stärke. In den Pflanzen ist überall Stär-

ke drinnen; was Sie aus dem Pflanzenreich essen - überall ist 

Stärke drinnen. 

Was essen Sie noch? Ob Sie es aus dem Pflanzenreich oder aus 

dem Tierreich nehmen, Sie essen Eiweiß. Eiweiß essen Sie in 

dem gewöhnlichen Ei; da haben Sie es so, wie es ist, nur etwas 

abgetötet. Sie essen aber Eiweiß, das beigemischt ist dem Mus-

kelfleisch oder den Pflanzen. Sie essen eigentlich fortwährend 

Eiweiß. Also das zweite ist Eiweiß und eiweißähnliche Stoffe. 

Und das dritte, was Sie essen, und was von der Stärke und von 

dem Eiweiß verschieden ist, das sind Fette. Fette sind andere 

Stoffe als Stärke und Eiweiß. Fette sind in den Pflanzen weniger 

als in den Tieren. Es gibt sogenannte Pflanzenfette. Der Mensch 

braucht entweder aus dem Pflanzenreich oder aus dem Tier-

reich die Fette, wenn er sich ordentlich nähren soll. Also die 

Fette sind als drittes da drinnen in dem, was der Mensch als 

Nahrungsmittel aufnimmt. 

Und als viertes sind drinnen die Salze. Der Mensch muss immer 

entweder schon solche Nahrungsmittel zu sich nehmen, die von 

Natur aus genügend Salze haben oder Salze wenigstens enthal-

ten, oder Sie wissen ja, die Menschen stellen sich ein Salzfass auf 

den Tisch, und je nachdem nehmen sie entweder mit den Fin-

gern oder mit dem kleinen Hornlöffel oder mit der Messerspitze 

das Salz aus dem Salzfass und setzen es der Suppe oder den an-

deren Nahrungsmitteln zu. Das wird gegessen. Das haben wir 

nötig. Das ist das vierte, was gegessen wird; Salze muss ich 

schreiben, weil es eben verschiedene Salze sind. 

Das kommt eben alles in den Darm hinein, und das wird alles 

verändert im Darm. 

Nun, meine Herren, was entsteht aus dem allem? Dadurch, dass 

die Speisen gut vorbereitet sind durch den Mundspeichel und 

Magenspeichel, können sie im Darm zum dritten Male einge-

speichelt werden, und sie verhärten nicht, sondern sie verwan-

deln sich, sie werden etwas anderes. 
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Was wird die Stärke? Die Stärke wird Zucker. So dass Sie also, 

wenn Sie Stärke essen, daraus in Ihrem Magen Zucker bekom-

men. Zucker brauchen wir, wenn wir ihn in uns haben wollen, 

gar nicht zu essen, aus dem einfachen Grunde nicht - wenn wir 

genügend viel entwickeln würden -, weil wir ihn selbst machen. 

Aber es ist schon beim Menschen so, dass er nicht alles machen 

kann, trotzdem die menschliche Natur sehr viel kann. Und so 

entwickelt sie eben zu wenig Zucker, bei manchen Menschen 

sogar viel zu wenig Zucker. Und da muss dann noch extra Zu-

cker zugesetzt werden zu den Speisen, oder da wird zugesetzt, 

damit das schon in die Gedärme vorbereitet hineinkommt, was 

sonst im normalen Leben die Gedärme selber machen. Und die 

Gedärme machen aus Stärke Zucker. Das ist eine große Kunst. 

 

 

 

Noch eines: Sie wissen ja, es bekommt Menschen mit schwa-

chem Magen besser, wenn sie kernweiche Eier essen, als wenn 

sie ganz harte Eier essen. Und noch dazu, wenn die Eier schon 

etwas stinkig geworden sind, bekommen sie erst recht schlecht. 

Das Eiweiß ist zwar ein gutes Nahrungsmittel, aber wenn wir es 

in einem belebten Zustand da in die Gedärme hineinbringen, 

würde dieses Eiweiß auch in uns stinkig und unbrauchbar. Wir 

können das Eiweiß in unserem Darm nicht so gebrauchen, wie 

es da draußen ist. Dieses Eiweiß muss auch umgewandelt wer-

den, und vor allem, es muss aufgelöst werden. Wenn Sie es ins 

Wasser hineingeben, löst es sich nicht auf. Es muss etwas ganz 

anderes da sein, damit es sich auflöst. Und ganz besonders stark 

löst das Trypsin das Eiweiß auf. Also aus Eiweiß entsteht flüssi-

ges Eiweiß. 

Und während flüssiges Eiweiß entsteht, bildet sich im mensch-

lichen Organismus noch etwas; durch die Einwirkung dieses 

Darmspeichels der Bauchspeicheldrüse, da bildet sich noch et-

was. So spaßig es ist, aber es bildet sich nämlich Alkohol. Der 
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Mensch entwickelt in sich Alkohol. Man braucht gar keinen 

Alkohol zu trinken, man hat in sich selber einen Quell von Al-

kohol. In den Gedärmen entsteht Alkohol. Und wenn die Men-

schen zum Säufer werden, dann ist das nur aus dem Grunde, 

weil ihre Leber zu gierig wird. Sie begnügt sich nicht, indem sie 

wahrnimmt den Alkohol, der da ein bisschen gebildet wird in 

den Gedärmen; sie verlangt mehr Alkohol, und da werden die 

Menschen zum Säufer. 

Sehen Sie, Leute, die das gewusst haben, die haben das sogar als 

Grund angeführt für das Wein- und Biertrinken. Sie haben ge-

sagt: Da sind solche Antialkoholiker; aber der Mensch kann gar 

nicht Antialkoholiker sein, weil er selber Alkohol in seinen Ge-

därmen macht. -Nun, aber das begründet natürlich nicht, dass 

man deshalb zum Säufer werden muss und zu viel Alkohol trin-

ken soll. Denn wenn man nun zu viel Alkohol trinkt, das heißt, 

der Leber nachgibt in ihrer Gier nach Alkohol, dann wird sie 

krank, dann entartet sie durch das alles, wuchert. Die Leber 

muss doch tätig sein. Die Leber vergrößert sich und die kleinen 

Drüsen werden aufgeblasen. Und wenn dann die Leber arbeiten 

muss in der Gallenerzeugung, so erzeugt sie keine ordentliche 

Galle. Der Speisebrei wird nicht ordentlich in den Gedärmen 

mit Galle durchsetzt. Er geht als unrichtiger Speisebrei in die 

Lymphgefäße und in die Blutgefäße. Das kommt ins Herz und 

greift auch das Herz an. Deshalb haben diejenigen Menschen, 

die zu viel Bier trinken, eine krankhafte, eine ganz anders aus-

sehende Leber, als diejenigen, die wenig trinken oder sich gar 

mit dem bisschen Alkohol begnügen in den menschlichen Ge-

därmen selber, das eigentlich in der Hauptsache schon genügt. 

Die entartete Leber und das entartete Herz sind eine Folge von 

zu großem Alkoholgenuss. Daher das Bierherz, das eine große 

Anzahl der Münchner Bevölkerung hat. Aber es ist immer auch 

die Leber mit entartet. Sehen Sie, man versteht die Entartung 

und die verschiedenen Krankheiten, wenn man in dieser Weise 

hineinschaut in den verschiedenen Verlauf des Speisebreies im 

Organismus. 
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Nun habe ich Ihnen gesagt, was entsteht, wenn das Eiweiß flüs-

sig gemacht wird. Da dringt Alkohol in das Eiweiß hinein, und 

er verhindert das Stinkigwerden. Sie wissen ja, wenn man Le-

bendiges aufbewahren will, bewahrt man es auch in Spiritus auf, 

weil der Alkohol, wie man sagt, die Sache konserviert. Es kann 

sich erhalten. Das Eiweiß kann sich auch im Organismus da-

durch erhalten, dass es in Spiritus gesetzt wird durch den Orga-

nismus selber. Das ist außerordentlich gescheit. 

Aber es sind so feine Vorgänge, die da geschehen, dass der 

Mensch das alles nicht machen könnte. Wenn er, sagen wir, ir-

gendein menschliches Glied oder einen kleinen Organismus 

bewahren will, ein kleines Lebewesen bewahren will, so setzt er 

es in Spiritus und stellt es in seinem naturwissenschaftlichen 

Kabinett auf. Aber in einer viel feineren, geistreicheren Art 

macht das in dem menschlichen Darm das Trypsin; das setzt Al-

kohol ab und setzt das Eiweiß in Alkohol. 

Und was geschieht mit den Fetten? Ja, meine Herren, die Fette 

gehen in den Darm hinein und werden wiederum von dem, was 

von der Bauchspeicheldrüse abgesondert wird, in Verbindung 

mit der Galle umgewandelt. Und da entstehen aus dem Fett 

zweierlei Stoffe. Der eine Stoff ist Glyzerin. Glyzerin kennen Sie 

von außen, aber Sie erzeugen täglich das Glyzerin in sich. Der 

andere Stoff ist Säure. Also aus den Fetten entstehen Glyzerin 

und Säuren, allerlei Fettsäuren. 

Und nur die Salze, die bleiben ähnlich so, die werden wenig 

verändert; höchstens aufgelöst werden sie, so dass sie besser 

verdaulich gemacht werden. Aber die bleiben eigentlich so, wie 

sie aufgenommen Tafel 5 werden. Also die Salze bleiben Salze 

(siehe Schema Seite 106). 

So also essen wir mit den entsprechenden Nahrungsmitteln 

stärkeartige Stoffe, eiweißartige Stoffe, fettartige Stoffe und 

Salzstoffe. Und nachdem wir verdaut haben, haben wir in uns 

statt dieser Stärke und des Eiweißes und der Fette: Zucker, auf-

gelöstes, flüssiges Eiweiß, Glyzerin, Säuren und Salze. 
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Und was geht nun mit dem vor sich, was wir da in uns haben? 

Wir haben etwas ganz anderes, als wir gegessen haben, in uns. 

Wir haben richtig die Geschichte umgewandelt. 

Sehen Sie, es hat noch vor einigen Jahrhunderten in der 

Schweiz hier - aber er ist weit gewandert gewesen - einen Arzt 

gegeben, den die Wissenschaft heute ziemlich verachtet, der 

aber noch eine Ahnung hatte von all diesen Vorgängen. Das war 

der Paracelsus. In Basel war er Professor. Aber die Kerle haben 

ihn herausgeschmissen, weil er mehr gewusst hat als sie. Er wird 

heute noch allgemein verschimpft. Es ist ihm ja passiert, trotz-

dem er ein sehr gescheiter Mensch war, dass er über einen Fel-

sen heruntergefallen ist und sich den Kopf zerschmettert hat. Er 

hat seine letzte Lebenszeit in Salzburg verbracht. Er war Arzt. 

Wäre er, wie man es heute nennt, ein ehrenhafter Bürger, 

Stadtrat von Salzburg gewesen, so hätte man ihm das beste An-

denken bewahrt. Aber er war ein Mensch, der mehr gewusst hat 

als die anderen. Und da haben sie gesagt: Er war ein Säufer, war 

besoffen und ist über den Felsen heruntergestürzt. - Nun, das ist 

schon einmal so in der Welt. Der hat also noch etwas gewusst 

von der Welt und hat immer in starker Weise hingewiesen da-

rauf, wie im Inneren des Menschen eine Umwandlungskraft ist. 

Aber das ist ja seit jener Zeit für Jahrhunderte vergessen wor-

den. 

Und was geschieht nun mit alledem, was da drinnen ist? Da gibt 

sich die Wissenschaft wiederum einer großen Illusion hin. 

Denn sehen Sie, die Wissenschaft sagt: Alles das, was da jetzt 

entsteht als Zucker, flüssiges Eiweiß, Alkohol, Glyzerin, Fett-

säuren und Salze, all das geht in die Blutadern hinein und von 

da ins Herz, und vom Herzen aus durch die Blutadern wird es 

erst in den übrigen Organismus getrieben. -Gewiss, ich möchte 

sagen, mit dem Dicksten, was noch da ist - flüssig ist alles, aber 

auch unter dem Flüssigen sind dickliche Flüssigkeiten -, aber 

mit dem Dicksten, was da noch ist, kann es so sein, ist es auch 

so: das geht in die Adern über und versorgt von da aus den Kör-

per. Aber, meine Herren, haben Sie denn nicht schon einmal 



DIE ERKENNTNIS DES MENSCHENWESENS NACH LEIB, SEELE UND GEIST 

Sechster Vortrag 

________________________________________________________ 

108 
 

bemerkt, dass wenn ein Glas Wasser da war und Sie Zucker ins 

Glas hineingegeben haben und Sie haben es nachher getrunken, 

dass es nicht bloß unten, wo der Zucker gelegen hat, süß ist? 

Das ganze Glas Wasser ist süß, nicht wahr! Der Zucker, wenn er 

flüssig gemacht wird, löst sich ja im ganzen Wasser auf. Und 

ebenso das Salz. In diesem Wasserglas da drinnen, da sind nicht 

erst Adern, damit der Zucker oder das Salz in alle Teile hinein-

kommen können, sondern das wird aufgesogen.  

Nun habe ich Ihnen vor einiger Zeit gesagt, dass der Mensch 

eigentlich zu 90 Prozent aus Wasser besteht, wenigstens aus 

Flüssigkeit. Es ist lebendiges Wasser, aber es ist Wasser. Nun, 

brauchen die Stoffe, die da sind, alle erst die Adern, um in den 

ganzen Körper überzugehen? Wenn da drinnen in den Gedär-

men Zucker gemacht wird, hat das die Adern erst nötig, damit 

es in den ganzen Körper übergehe? Der Mensch besteht aus 

Wasser, damit sich der Zucker in ihm verbreiten kann. 

Ja, da haben die Leute gesagt: Wenn der Mensch ein Säufer 

wird, dann gehen alle Alkoholmengen, die der Mensch zu sich 

nimmt, auf dem Weg durch die Gedärme ins Herz und von da 

aus in den ganzen Körper. - Ich kann Ihnen die Versicherung 

geben, meine Herren, wenn der ganze Alkoholgehalt, den ein 

solcher Säufer in sich hineinsäuft, erst durchs Herz hindurchge-

hen würde, dann würde er am Alkohol nicht nach Jahren zu-

grunde gehen, sondern nach Tagen. Man kann das nämlich 

nachweisen, dass dasjenige, was man auf diese Weise flüssig zu 

sich nimmt, nicht erst durch die Adern in den ganzen Körper 

übergeht, sondern so in den Körper übergeht, wie der Zucker in 

einem Glas Wasser ins ganze Glas Wasser übergeht. Wenn je-

mand, der einen ziemlich gesunden Organismus hat, ein Glas 

Wasser trinkt und er trinkt es aus Durst, so wird dieses erste 

Glas Wasser wirklich nun von den Gedärmen verarbeitet, wird 

dem Speisebrei zugesetzt und geht von da aus tatsächlich in die 

Adern und durch das Herz in den Körper über. Aber wenn die 

Adern und das Herz einmal genug haben, dann können Sie 

Wasser trinken so viel Sie wollen: das geht nicht mehr von den 
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Adern über, weil man das nicht braucht. Wenn Sie ein oder 

eineinhalb Glas Wasser trinken, nur soviel Sie gerade dem Durst 

entsprechend brauchen, dann lässt das Ihren Körper ungescho-

ren; wenn Sie aber zu viel Wasser trinken, schon beim dritten, 

vierten Glas, da geht das Wasser rasch durch den Urin ab. Das 

nimmt sich nicht erst Zeit, durchs Herz abzugehen, sondern 

geht einfach, weil der Mensch eine Wassersäule ist und es zu 

viel Wasser wäre, durch den Urin ab. Denken Sie nur einmal 

nach, was da geschieht, wenn die Leute am Stammtisch zusam-

mensitzen und es zum dritten, vierten Glas Bier kommt; da 

können Sie wahrnehmen, wie da der eine und der andere an-

fängt zu laufen! Dieses Bier, das hat sich gar nicht Zeit genom-

men, erst ins Herz hereinzugehen, das geht auf einem viel kür-

zeren Wege wieder ab, weil der Mensch eben ein flüssiger Kör-

per ist. 

So können wir sagen: Der Speisebrei, der jetzt besteht aus Zu-

cker, flüssigem Eiweiß, Glyzerin, Säuren, Salzen, der geht in 

den ganzen Körper über; nur der dickste Teil geht durch die 

Adern in den ganzen Körper über. Und so kommt es, dass im 

Kopf Salze abgelagert werden, dass in allen übrigen Organen 

Salze abgelagert werden, die gar nicht durchs Blut kommen, 

sondern die direkt in diese Organe hereingehen. 

Nun, sehen Sie, wenn die Geschichte so wäre, dass der Mensch 

all das Salz, das in seinem Kopfe abgelagert wird, immerfort spü-

ren würde, dann würde er fortwährend Kopfschmerz haben. 

Zuviel Salze im Kopf gibt Kopfschmerzen. Sie haben vielleicht 

schon etwas gehört von der Migräne. Ich habe auch schon hier 

davon gesprochen. Man kann auf den verschiedenen Stufen ver-

schieden über die Dinge aufklären. Worin besteht denn die 

Migräne? Die Migräne besteht darinnen, dass diese ganze Ver-

teilung nicht in Ordnung ist und im Kopf zu viel Salze, nämlich 

Harnsäuresalze abgelagert werden. Statt dass die Harnsäuresalze 

mit dem Harn, mit dem Urin abgingen, bleiben sie im Kopf lie-

gen bei der Migräne, weil die anderen Speisen nicht ordentlich 

zubereitet sind und die Salze zurückhalten. Die Migräne ist 
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nämlich gar keine so noble Krankheit, obwohl gerade meistens 

noble Leute sie haben. Die Migräne ist eine recht unanständige 

Krankheit. Dasjenige, was durch den Urin abgesondert werden 

sollte, das bleibt auf der rechten Seite des Kopfes liegen, weil es 

schon im Magen verdirbt. Also dasjenige, was im Organismus 

auf der linken Seite wirkt, wirkt im Kopf auf der rechten Seite. 

Ich werde noch in der nächsten Zeit zeigen, warum das so ist. 

Und so kommt es dazu, dass die Geschichte, die eigentlich durch 

den Urin abgehen sollte, da auf der rechten Seite des Kopfes ab-

gelagert wird.  

Wie viel Salz kann denn der Mensch ertragen? Nun ja, erinnern 

Sie sich daran, was ich Ihnen schon einmal gesagt habe. Erin-

nern Sie sich daran, dass ich gesagt habe: Im Kopf ist ja das Ge-

hirnwasser. Dadurch allein, dass das Gehirnwasser drinnen ist, 

wird das Gehirn so leicht, dass es überhaupt im Menschen be-

stehen kann. Denn ein Körper, der einfach in der Luft ist, der 

hat eine gewisse Schwere, ein gewisses Gewicht. Wenn wir ihn 

aber ins Wasser hereinsenken, da wird er leichter. Wenn das 

nicht der Fall wäre, könnte man nicht schwimmen. Und sehen 

Sie, das Gehirn, das wäre, wenn es nicht im Wasser wäre, unge-

fähr 1500 Gramm schwer. Ich habe Ihnen das schon einmal ge-

sagt: Dadurch, dass das Gehirn im Wasser drinnen schwimmt, 

ist es nur 20 Gramm schwer. So viel wird das leichter; 20 

Gramm ist es nur schwer! Aber je mehr Salze im Gehirn abgela-

gert werden, desto schwerer wird es, weil die Salze eben das 

Gewicht des Gehirnes vergrößern. Es wird dann einfach zu 

schwer durch die Salze. 

Nun können wir also sagen: Beim Menschen ist das so, dass 

dann, wenn er die Salze im Gehirn ablagert, das Salz leichter 

gemacht wird -das ganze Gehirn wird (durch den Auftrieb) 

leichter gemacht. Aber nun denken Sie einmal, wie das beim 

Menschen anders ist als beim Tier. Sie müssen sich ja denken, 

dass der Mensch seinen Kopf auf seinen ganzen Organismus 

draufgesetzt hat. Da hat der Kopf eine ordentliche Unterstüt-

zungsfläche. Beim Tier ist das anders. Da hat der Kopf nicht die-
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se Unterstützungsfläche, sondern da ist der Kopf rein nach vor-

ne gerichtet. Was folgt daraus? Nun, beim Menschen wird also 

der Druck, den der Kopf da ausübt, obwohl er sehr leicht ist, 

vom Körper aufgefangen. Beim Tier wird er nicht vom Körper 

aufgefangen. Sehen Sie, darinnen besteht der Hauptunterschied 

des Menschen vom Tier. 

Die Naturforscher denken immer nach, wie sich der Mensch aus 

den Tieren heraus entwickelt hat. Es ist ja ganz gut, so nachzu-

denken, aber man kann den Menschen nicht so betrachten. Man 

kann nicht sagen: Das Tier hat so und so viele Knochen, und der 

Mensch hat ebenso viele Knochen. Der Affe hat so und so viele 

Knochen, der Mensch ebenso viele. Also ist das einerlei. - Das 

kann man nicht sagen. Beim Affen bleibt noch immer vorhan-

den, dass der Kopf vorne überhängt, wenn er noch so aufrecht 

geht, selbst wenn er ein Orang-Utan oder ein Gorilla ist. Der 

Mensch ist schon so eingerichtet, dass der Kopf aufsitzt auf dem 

Körper, dass der ganze Druck aufgefangen wird vom Körper. 

Was geschieht da? 

Nun, da geschieht etwas höchst Eigentümliches. Wir haben in 

uns Zucker, flüssiges Eiweiß, Glyzerin, Säuren, Salze. Die Salze, 

die gehen vom Bauch herauf in den Kopf und lagern sich dort 

ab, müssen wiederum zurück, gehen dann durch den Körper 

wieder zurück, wenn sie zu viel sind. Aber in Bezug auf die üb-

rigen Stoffe muss noch etwas anderes geschehen im Körper. 

Und da geschieht, während die Stoffe heraufgehen, eine neue 

Umwandlung. Die geschieht einfach dadurch, dass der Körper 

die Schwerkraft abfängt. Die Stoffe werden immer leichter und 

leichter, ein gewisser Teil; ein anderer Teil setzt sich als Dickli-

ches ab. Wie sich, wenn man etwas auflöst, auch ein Satz ab-

setzt, so bildet sich gewissermaßen überall auf dem Weg vom 

Bauch zum Kopf Satz; die feinsten Teile, die gehen nach oben 

und werden durch diese leichter gemachte Schwerkraft umge-

wandelt. Und was entsteht da, wenn die leichtesten Teile der 

Speisen, die bis zum Kopfe gehen, umgewandelt werden? Da 

entsteht aus den Speisen eine Art von Phosphor. Und das ist tat-
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sächlich der Fall, dass aus den Speisen eine Art von Phosphor 

entsteht, so dass die Speisen nicht einfach in den Kopf hinauf-

dringen. Es dringt viel herauf, Zucker, Glyzerin und so weiter, 

alles mögliche dringt herauf, aber ein Teil davon wandelt sich, 

bevor er heraufkommt, in Phosphor um. 

Sehen Sie, meine Herren, so haben wir in unserem Kopfe Salze, 

die fast unverändert von der Außenwelt aufgenommen sind, 

heraufgedrungen sind, und so haben wir in luftförmig fein ver-

teiltem Zustande, eigentlich viel feiner noch als die Luft, Phos-

phor ausgebreitet. Und das sind die hauptsächlichsten Stoffe, die 

im menschlichen Kopf sind: Salze und Phosphor. Die anderen 

sind nur da, damit er sich als Lebewesen erhalten kann. Aber 

die wichtigsten sind Salze und Phosphor. So dass wir also sagen 

können: Im Kopfe des Menschen ist das Wichtigste Salz und 

Phosphor. 

Nun kann man auf eine Art, die ich Ihnen nächstens auch noch 

zeigen werde, nachweisen, dass wenn der Mensch nicht eine 

richtige Menge Salz im Kopfe hat, er dann nicht ordentlich 

denken kann. Man muss eine richtige Menge Salz im Kopf ha-

ben, damit man ordentlich denken kann. Salz im Kopf, das ist 

dasjenige, dessen man sich bedienen muss zum Denken. Das 

kommt zu dem noch hinzu, was ich Ihnen schon für das Den-

ken gesagt habe. Die Dinge im Menschen sind eben kompliziert. 

 

 

 

Und wenn.wir einfach zu viel Phosphor in uns haben, das heißt, 

zu feurige Speisen essen, dann werden wir ein furchtbarer 

Zappelfritz, der alles angreifen will, der immer wollen will. Da-

durch, dass wir den Phosphor haben, ist der Wille da. Und 

wenn wir zu viel Phosphor haben, dann fängt dieser Wille an zu 

zappeln. Und wenn dann der Organismus so ist, dass er über-

haupt durch seine ganze Zusammensetzung zu viel Phosphor in 

den Kopf hinaufschickt, dann fängt der Mensch nicht nur an zu 
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zappeln, und wie man sagt, nervös - das hat nichts mit den Ner-

ven, sondern mit dem Phosphor zu tun - herumzuzappeln in der 

Welt, sondern er fängt an zu toben und wird ein Verrückter, 

wird tobsüchtig. Wir müssen ein klein wenig Phosphor in uns 

haben, damit wir überhaupt wollen können. Aber wenn wir zu 

viel Phosphor machen in uns selber, dann werden wir verrückt. 

Nun, meine Herren, denken Sie jetzt einmal darüber nach, 

wenn Ihnen jemand Salz gibt, wie Sie das zum Denken bringen. 

Ich möchte Ihnen schon raten, einmal ein Salzfass zu nehmen 

und zu versuchen, das zum Denken zu bringen! Sie tun es fort-

während; in Ihrem Kopfe drinnen tun Sie fortwährend das, dass 

Sie das Salz verwenden zum Denken. Und dann, nicht wahr, 

bitte reiben Sie ein bisschen Phosphor ab von einem Zündholz, 

lösen Sie es ein wenig ab, dass er ganz fein wird, dann zünden 

Sie den unten an und versuchen Sie ihn zu verbrennen. Der soll 

nun wollen! Verbrennen, das heißt, verflüchtigen tut er sich, 

aber wollen tut er nicht! Das aber machen Sie fortwährend in 

sich. Sagen Sie sich jetzt nicht, dass da etwas in Ihnen ist, was 

wahrhaftig gescheiter ist als unser dummer Kopf, der sehr wenig 

kann, der nicht aus dem Salz ein Denkwesen machen kann, aus 

dem Phosphor ein Willenswesen? Und das ist dasjenige in uns, 

was man das Seelisch-Geistige nennen kann. Das ist das Leben-

de, Webende, was man das Seelisch-Geistige nennen kann. Das 

steckt da drinnen in uns, bedient sich des Salzes im Kopfe zum 

Denken, und bedient sich des Phosphors, der da heraufgeht wie 

ein Rauch, ganz fein, um zu wollen.  

So kommt man aus dem Körperlichen ins Seelische und ins 

Geistige herein, wenn man richtig betrachtet. Aber was tut die 

heutige Wissenschaft? Die hört beim Bauch auf. Die weiß 

höchstens, dass im Bauch Zucker und so weiter entsteht; nach-

her verliert sie aber die Spuren, wenn die Dinge da weiter sich 

verteilen, weiß nichts davon, was da weiter geschieht. Deshalb 

kann die Wissenschaft vom Seelischen und Geistigen nichts er-

zählen. Diese Wissenschaft muss ergänzt, erweitert werden. 

Man muss nicht auf den Bauch sich beschränken und den Kopf 
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nur höchstens aufgesetzt sich denken. Aber das sieht man ja 

nicht, wie da Salze und Phosphor heraufgekommen sind. Da 

glaubt man, es gehe im Kopfe auch so zu wie im Bauch. Die 

ganze Sache ist davon abhängig, dass die heutige Wissenschaft 

nur etwas weiß über den Bauch, aber auch nur, dass da etwas 

entsteht, aber nicht weiß, dass die Leber wahrnimmt und die 

Nieren denken. Das weiß sie schon nicht. Das weiß sie aus dem 

Grunde nicht, weil sie auch vom Kopfe nichts weiß. Da sucht 

sie es natürlich gar nicht, hält dasjenige schon für vollständig, 

was auf dem Seziertisch von der Leber liegt. Es ist aber nicht das 

Vollständige, denn das hat die Seele verloren, als es in dem Zu-

stande war, in dem man es aus dem Leibe einfach herausge-

schnitten hat. Solange das Seelische drinnen ist, können Sie es 

nicht aus dem Leibe herausschneiden. Also Sie sehen, dass eine 

ernsthafte Wissenschaft da weiter arbeiten muss, wo die heutige 

Wissenschaft aufhören muss. Das ist das, worauf es ankommt. 

Deshalb haben wir hier das Goetheanum gebaut, damit die Wis-

senschaft nicht bloß über den Bauch etwas Unvollständiges 

weiß, sondern über den ganzen Körper etwas erklären kann. 

Dann wird das auch eine wirkliche Wissenschaft sein.  


